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Die Volkswacht eiſcheint wöchent⸗ 
lich zweimal am emrüer Veilass 
Abonntmentspreis, mit der Beilage: 

Die Neue Weit, monatlich 40 Pier 
piertelfährlich 1,20 Pik. Bei freler 

HZuſtellung ine Haus monatlich 
5 Pig. Botenlohn, Durch die Pofſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 M. 
Die Einzelnummer koſtet 10 Plo. 

  

  
  

Redaktlon und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

  

Nr. 52. 

  

Juriſtenperlen. 
In der Nummer 12 der in Verlin erſcheinenden Deutſchen 

Jurüſtenzeitung findet ſich ein Arlikel: Die Rechtseniwick⸗ 
juiig unſer der Regierung ftaiſer Wüheims des Zweilen. Der Auf⸗ 
ſaß will, wie er im Untertitel ſagt, eine Feſtbetrachtung 
ſein. Ihr Verfaſſer iſt der Oberlandesgerichtspräſident Dr. 
v. Siuff, Marienwerde.. Da der Verlag der Iuriſtenzeitung 
unſerer Redaktlon ein Rezenſionsexemplar zuſfandte — ob mit Zit⸗ 
Kimmung des Herrn Verfaſſers, vermöten miür nicht anzugeben — 
wollen wir einige der aufgeſtelllen Behauptungen der weiteren 
Oeffemllchkeit unterbreiten. Jedoch wird es uns allerdings 
ichwer werden, der Arbeit des Herrn Oberlandesyerichtspräſidenten 
voll und ganz gerecht zu werden, denn ſie umfaßt „mur“ 24 Seilen. 
Doch iſt der Artikel ein wervoller Beitrag Zur preußiſchen Richter⸗ 
pſychologle, auch wenn der Kritik nur durch kürze Ausführungen 
ihr Recht wird. 

„Wer immer es unternimmi, einen Ueberblick über die be 
25 Juhir deuiſcher Geſezgebung und Rechisentwicklung zu geben, 
der wird an erſter Ctelle das gewallige Wert des deutſchen 
Bürgerlichen Geſehbuches zu nennen haben. ů‚ 

Daß unter unſeres Kuiſers Wilheim des Zweilen Regierung 
Deutſchland zum erſtenmal ein einheilliches bürgerliches Recht 
erhöell, dus iſt ein geſchichtliches Ereignis, welches nicht vergeſſen 
werden wird, ſo lange inan Geſchlchie ſchreibt.“ 

Alſo der Herr Oberlandesgerichtspräſident über das BDür⸗ 
gerliche Geſotzbuch, von dem er gleich darauf noch erzählt, 
daß es „das Ergebnis einer Arbeit von mehr als zwanzig Jahren“ 
üt. Aber in dieſem Produkt einer zwanzigjährigen Arbeit blieben 
die rechtlichen Verhältniſſe der Landarbeiter ohne jede Verütkſichti⸗ 
gung. Noch immer ſeufzen Dienſtboten und Inſtleute unter der 
Sklaverei längſt überlebter Geſindeordnungen. Das Bürgerllche 

buch iſt auch ein ſo gewaltiges Werk, daß e⸗ nicht einmal 
Truntfucht uls Cheicheidungsgrund gelten lüßt. Wir fürchten, eine 

aätere Generanon wird vom Bürgertichen Geſetzbuch ſprechen, wie 
vDeir Werner Kirthhojer von ſeinem Vorgänger: 

Römiſch Recht, gedenk ich deiner, 
Viegt's wie Aipdruck auf dem Herzen, 
Liegt's wie Mühlſtein mir im Magen. — 

ſich üüt ſich über 

    

r das Straf ⸗ D Doch höen wir, wie die Feſtbelrachlung 
teſetzbuch äußert: 

„Ein für alle Lebensverhältniſſe ſo bedeutſames Geſetz wie 
das Str.G.⸗B., das in unſerer ſchnellebenden, geſetzgebungs⸗ 
luſtigen Zeit ohne weſentliche Aenderung 40 Jahre hat beftehen 
fönnen, hat damit ſeine Vortrefflichlelt erwieſen, und auch die 
lehte Novelle vom 19. Juni 1912 beſtäligt dieſe Werlſchätzung. 
Auch ſie rührt nicht an den Grundſätzen des Geſetzes, und ihre 
UAenderungen — meiſt Milderungen — einzelner Strafbeſtim⸗ 
mungen ſind keineswegs, abſtrakt betrachtet, offenbare Verbeſſe⸗ 
rungen, ſondern nur die Folge veränderter ſozialer und ethiſcher 
Anſchauungen. Mit möglichſt geringen Mittein die größten Wir⸗ 
kungen in der Vergeltung der Straftaten, der Beſſerung der 
Täter und der Sicherung der menſchlichen Geſellſchaft zu er⸗ 
reichen, iſt das Ideal eines Strafrechts.“ 

Mit dieſen Ausführungen vergleiche man die ungeheure Zu⸗ 
nahme der Kriminalikät, die ſtändig ſteigt. 1882 3. B. betrug die 
Zahl der in Deutſchland wegen Verbrechen und Vergehen — außer 
Berletzung der Wehrpflicht — verurteilten Perſonen 315 849 oder 
996 auf jedes Hunderklauſend der Bevölkerung. Zwanzig Jahre 
pöter, im Jahre 190t, wurden in Deutſchland 484 262 Perſonen 
beftraſt oder 1223 auf das Hunderttaufend. In Prozenten aus⸗ 
Kedrückt ſind die Beſtrafungen in dieſen zwanzig Jahren bei Er⸗ 
wachjenen um 1s8, bei Jugendrichen um 30 Prozent geſtiegen. Wen 
dieſe Zahlen noch nicht vom Bankrott des heutigen Siroffoj. 
überzeiigen, dem iſt die Lektüre der Rückfall- Si. K zut 
In preuhiſchen Zuchthäuſern werden Zählkarten f 
geſührt. Vei 31 000 Gefangenen bezeichneten die der 
Veomten nur bei 700 einen Rückfall als unwahrſcheinlich. So ſieht 
unſer „vortreffliches“ Strafrecht aus. ů 

Trotz ſeiner Güte ſoll es aber doch geändert wervden. Seit 
Jahr und Tag ſitzt da in Berlin zu dieſem Zweck eine K. iffion 
beiſammen. Ulnd der Herr Oberlandesgerichtspräſident lüftet ein 
gaus kleum wenig den Schleier, der über ihrer Arbeit hängt: 

„Der Entwutf ſtellt neben die Freiheitsſtrafen die ſichern⸗ 
den Maßnahmen, zu denen er das Arbeilshaus rechnel. Er be⸗ 
boul den Schutz der Geſellſchaft gegen den Slraftäler. Deshalb 
bemißt er die Strafe und wählt er die Strafart nichi nur in 
Kückſicht auf die Tat, ſondern auch auf die Geſamtperſönlichkeit 
und den Grad der Gemeingefährlichkeil des Täters. Die Frei⸗ 
heitsſtrafe bildet nach wie vor den Mittelpunkt desStrafenſyſtems, 
aber ihr Anwendungsgebiet erleidet durch den Ausbau der Geld⸗ 
ltraße eine Einſchränkung. Die Todesſirafe kritt als abſolute⸗ 
Strafmittel nur noch in wenigen Jällen auf: die Feſlungshaft 
wird durch die neue Strafart der Einſchließung erſetzt. Schär⸗ 
fungen ſollen ſich — insbeſondere auch fülr kürzere Strafen — da 
jühlbar machen, wo man ſich ſonſt nicht die erſorderliche Wirkung 
verſprechen könnte.“ 

Da wird ja ein neites Monſtrum zu Tage kommen! Für Duell⸗ 
rauſbolde ſtatt der Feſtung Einſchließung, für Plebejer Arbeitshaus 
und Strafperſchärfungen! Man mußz ſich eimnal vergegenwärti⸗ 
gen, wie hoch die Summe der jährlich verhängten Freiheitsſtroſen 

    

  

            

    

    
      

‚ ch ngt b 
iſt. 1901 wurden in Deuiſchland außer 28 000 

Zahre Zuchthaus und 40 000 Jahre Gefän 
Elonſo wie die Zahl der Beſtrafungen ſeit 1901 we ftiegen iſt, 
dpürſte auch heute die Geſamtbilanz der Strafen eine weit höhere 
ſein. Verſchärfung der Freiheiksſtraße, um die „erforderliche Wir⸗ 
kung“ zu erzielen, wo einiſt sarzt, Dr. Baer die 
Wirkung des Strafvollzuges in dem Satz zufommenfaßte: „Das te 
Leben in der Gefongenſchafſ beförderl aicht nur jede Dispoſilion zu 

    

      

Danzig, den 25. Juni 1913. 

Erkrankungen ſie ſchwächt die Lebenvenergie und bringt eine Ver⸗ 
leue des Geſamtorganismus hervor, die ſich bald in Krank⸗ 
heit und Slechlum äußeert., Und an Gerichtsſtelle war es, wo 
Dr. Vaer erklätte: „Wer ſich eine längere Gefängnisſirafe zuzlehl, 
begehl eiuen chroniſchen Selbſtmotd. Herr Oberlandesgerichis⸗ 
präſident v. Staff erwartet, der Reichsiag werde hoffentlich 
„Entgegenkommen und Verſtändnis“ zeigen. Wir 
zweiſeln vorläufig noch daran, daß das deutſche Parlament dem vor 
einigen Jahren in Dänemark gegebenen böſen Belſpiel ſolgen und 
wontöglich die Emſührang der Prügelſtrafe — faſt möchte man 
ſie hinter den gehelinnisvoll angedeuteten Strafverſchärfungen ver⸗ 
mutten — beſchließen könnte. 

Von bei Juhhendfürſorge ſäaßl der Aitikei: 
„Aber alle dirſe geſehgeberiſchen Maßnahmen würden, wie 

dies beſonders auch der Erlaß des Miniſters ber geifrlichen uſw. 
Angelegenheiten vom 18. Januar 1911 mit Recht betont, ver⸗ 
ſagen, wenn nicht die freiwillige — wenn auch ſtaatlich imter⸗ 
ſtützte — Jugendfürſorge das Beſte dabei täte. Sie ſucht 
die vewahrloſten Kinder auf ünd beingi ſie in geordneien Ver⸗ 
hällniffen unter, ſie ſteht dem Jugendrichter mit Auskunſt und 
Ermililungen zur Seite, ſie verſchafft dem. Verurteilten bei Straf 
auſſchub Arbeit und Unterkommen und überwacht ihn getrenlich. 
Dieſe Seite der Jugendfürſorge iſt eine der ſympathſſchſten Er⸗ 
ſcheinungen ſozialer Hilfstätigkeit und wohl geeignet, auch ſcharfe 
Klaſſengegenfätze zu mildern und zu überbrücken.“ 

Mieltſchin, das Reich des Herrn CGolanber und auch eine rhei⸗ 
niſche Anſtalt, in der der, Zungfernkranz“ geſchwungen wurde, drän⸗ 
gen ſich in unſer geiſtiges Geſichtsſeld. Aber das ſind nur Aus⸗ 
nahmen und wollten wir ſie verallgemeinern, ſo würde uns mit 
Fug und Rocht die ſtrafende Hand des Staatsanaͤlts beim Wickel 
nehmen. Glauben wir daher dem Herrn Oberlandesgerichtspräſi⸗ 
denten und hören wir elwas von feinen Darlegungen über die 
Sozilalgeſetze: 

„Als ein weiteres Glied in dem großen Werk der ſozialez 
Fürſorge iſt — außer dem bereits heſprochenen Fürſorge⸗ 
erziehungsgeſetz — noch das Geſetz vom 30. März 1903 betr. 
die Kinderarbeit in gewerblichen Bekrieben — Kinderſchutz⸗ 
geſetz— zu neu. Kinder unter 12 Jahren dürfen danach 
in einer Anzahi jchwer arbriiender, g. licher oder ſonſt unsze⸗ 
eigneier Belriebe üderhaupt nicht beſchäftigt werden. Im übri⸗ 
gen iſt die Beſchäftigung nach Umfang und Inhalt geregelt und 
der Polizeibehörde ein weitgehendes Auffichtsreeht eingeräumt. 
Slrenge Strafen — in den ſchwerſten Jällen Gefängnis bis zu 
lechs Monaten und Geldſtrafe bis zu 2500 Mark — ſichern die 
Beobachlung dieſer ebenſo ſegensreichen wie manchen allzu eigen⸗ 
nutzigen Ellern und Arbeligebern unbequemen Schutzbeſtimmun⸗ 
gen, welche ſich auch auf die Heimarbeit erſtrecken.“ 

Das Kinderſchutzgeſetz iſt ſo jämmerlich durchlöchert, daß 
es nach dem Urteil aller Fachleute nur eine ganz minimale Wirkung 
ausüben kann. Für die Landwirtſchaft gilt dieſes Geſetz nicht. 
Und die „ſtrengen Strafen“? Lieter Gott, feit Pſingften vergeht 
keine Woche, wo wir nicht von Thorn aus über Verurteilungen 
wegen Ueberſchreitungen dieſes Geſetzes hören. 12 bis 15 Aus⸗ 
beuter von Kindern ſind in dieſer Stadt ſeit wenigen Wochen ver⸗ 
urteilt worden, ohne daß das Schöffengericht auch nur in ein en 
Falle mehr als die in Thorn „übliche Strafe“ (Dieſe unfreiwillige 
Kritik iſt einer konſ. Zeitung entnomment) von 300 Pfennigen ver⸗ 
hängt hälte. Mag ſein, daß die Gerichie anderer Orte ſchärfer 
vorgehen, aber neugierig wären wir doch zu wiſien, ob in den 
zehn Jahren ſeit dem Beſtehen des Kinderſchutzgeſetzes auch nur 
einer der Liebhaber jugendlichen Kinderfleiſches auf ſechs Monate 
ins Geſängnis gegangen iſt. 

ach dem Kinderſchutzgeſetz kommt die Feſtbetrachtung zur In⸗ 
validenverſicherung: 

E B „Die 3 

  

     

  

    jür die Invaliden⸗ und Hinterbliebenen⸗ 
jenilich von 16 bis 48 Pfennigen: ſie 

8 ich zü den Summen, weiche vielfach 
iſierten Arbeitern für Parteizwecke gefardert und 

    

von den organ 
geleiſtet werden.“ 

Wir begnügen uns mit der Feſtſtellung, daß die Briträge der 
vorganiſierten Arbeiter für Parteizwecke“ nur 30—40 Pfennige 
im Monat betragen. Näheres darüber iſt in den Berichten, die 
der Parteivorſtand alliährtich erſtattet, zu leſen. 

„Die ncu geſchaffene Hinterbliebenenverſicherung umfaßt die 
Hinterblieberen aller gegen Invalidität verſicherten Perſonen: 
die Bezüge beſtehen aus Witwen⸗ bezw. Witwerrente, Waiſen⸗ 
rente, Witwengeld und Waiſenausſteuer.“ 

Den Segen der Hinterbliebenenunterſtützung mögen einige 
Tatſachen illuftrieren. 

Nach Artikel 59 des Einführungsgeſetzes werden die von dem 
verſtorbenen Manne vor dem 31. Dezember 1911 gezahlten Bei⸗ 
träge nichl gerechnet. Es werden aber den Wilwen 500 Wochen 
des Grundbetrages der Lohnklaſſe 1 augerechnet. Dieſer Grund⸗ 
betrag beträgt 12 Pfennig pro Woche, alſo für 500 Wochen 60 
Mark. Von dieſen 50 Mart erhäll die invalide Wilwe als Jahres⸗ 
renle drei Zehniel, ein Kind drei Zwanzigſtel und ſedes weilere 
Kind ein Vierzigſtel. Ferner erhält die Witwe einen Reichszuſchuß 
von 50 Mark und jedes Kind einen ſolchen von 25 Mark. Die 
Renten betragen demnach für bie invalide Witwe 50 Mark Reichs⸗ 
zuſchuß, 1s Mark Grundbetrag der Lohnklaſſe 1, alſo 58 Mark imn 
Zahre: für ein Kind 25 Mark Reichs⸗zuſchuß und 9 Mark Grund⸗ 
Lelrag, alſo 34 Mark im Jahre: für jedes weilere Aind 25 Mark 
Reichs zuſchuß und 1,50 Mark Grundbetrag alſo 26.50 Mark im 

en. Jahre. 
Will die Wilwe 20 Pfennig pro Tag, alſo 73 Mark pro Jahr 

und für jedes Kind 10 Pfennig pro Tag, alſo 36 Mark nro Jahr] 
haben, dann müſſen nach dem 1. Januar 1912 ſchan recht viele 
Wochenbeiträge bezuhlt ſein. Durch die Beitragszahlung erhöhen 
ſich die Remien in den erſten 500 Wochen für jede Beitragswoche 
wie folgt:   

Bellage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

drhan für die werklätige Vevölkermng der Provinz Weſtyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

  

   

  

Inſertionsgebühr die ſechs geſpal; 
tene M oder deren .— 
20 Pfg. Iuferate der loßlaldemo⸗ 
krat artei und der Frelen 
trempi 2 1 aüeu 20 2 Daeg h. 
evemplar unſte 9. Sprech⸗ 
WWochen der Nedaktion, an allen 

ochentagen 12—1 Uhr mittage. 

  

Telephon für Redaftion 
und Expedition 3290 

Witwenrenle 3/ des Ein Aind *uo des ü Jeu, weit. Kind! 
und Grundbetrags und 5 

Grundbetrags d. Grundbetr. und Steigerungsſatzes Steigetungsſatzes Steigerungsſathes 
Lohnklaſſe 1 0, Pf. (6,15 5 

Doünesgſe 3 . 8* vohnhlaſſe 3 % „ „„ „ Lahne e 4 48 „ 24 „ 20 „ Lohnklaſſe 5 „0, 30 „ iſ. „ 
Devor eine Witwe 73 mart Jahresrenle. alſo 20 Pjennig 

pro Tag, und ein find 36,50 Mart alſo 10 Pfennig pro Tag 
Rente erlangt, mülſen nach dem 1. Zanuar 1912 ()) folgende Bei⸗ 
lräge bezaͤhlt ſeln: 
Hehnklaſe; Sos Wochenvelträge 10 Zahre und 26 Wochen, 
Lohnklaffe 2 . 209 Wochenbeiträge 4 Jahre und 1 Woche, 
Lohnklaſſe 3 136 Wochenbeiträge 2 Jahre und 32 Wochen, 
Lohnklaſſe 4 105 Wochenbeiträge 2 Jahre und 1 Woche, 
Lohnklaſſe 5, 863 Wochenbeiträge 1 Jahr und 31 Wochen. 

Daß für mehr als ein Kind 10 Pfennig pro Tag als Rente 
bezahlt wird, das werden von den jeti lebenden Menſchen nur 
wenige erleben. Ein Verſichertler der Lohntilaſſe 1 müßte 256 
Zahre und 11 Wochen jede Woche ſeine Marke kleben, wenn das 
zweite Aind Anſpruch auf eine Rente von10 Pfennig pro Tag er 
langen ſollle. Uber auch der Höchſtverſicherle der Lohyllaſſ 5 
muß nach dem 1. Januar 1912 5“ Zahte und 40 Wochen jede 
Woche ſeine Marke im Werte von 48 Pfennig getlebt haben, bevor 
er für das zweile Kind eine Renie von 10 Pfennig für den Tag 
erlungte. Mit Beilrägen der Lohnklaſſe 4 iſt das Ziel in 71 Jahren 
s Wochen zu errelchen. 

So ſieht die Hinterbliebenenrente aus. Doch nun zur Ange⸗ 
ſteltenverſicherung. 

„Am 1. Januar 1913 iſt uun auch das letzte der großen 
Verſicherungsgeſetze in Kraft getreten und erfüllt die langgeheg⸗ 
ten Wünſche der Privatangeſtelkten nach einer eigenen 
Penſions- und Hinterbllebenenverſorgung. 5 

„Angeſtellte“ mit Einkommen bis 5000 Mark ſind verſiche⸗ 
rungspflichtig, freiwillig können ſie eintreten mit Einkommen 
bis 10 000 Mark. Die Leiſtungen beſtehen in Ruhegeld — 
U— von 65 Jahren en — Hinierblieenenrente und Heilver⸗ 
ahren. 

Das Geſen füllt eine Lüglle aus, weiche auch poliliſch in 
hohem Grade bedentlich war, indem es für weile Kreiſe des 
Mittelſtandes eine Förſorge trifft, der ſie ebenſo dringend be⸗ 
dürfen wie die Arbeiter, denen ſie längft zuteil geworden war.“ 

Nach unſerer Meinung wird das Angeſtelltengeſetz, wenn 
ſeine „Leiſtungen“ ſich erſt bemerkbar machen, den Samen der 
Aulklärung in weite indifferente Kreiſe tragen. Seine „Renten“ 
geben denen der Invalidenverſicherung nichts nach. Es ſei nut 
daran erinnert, daß das Angeftelltengeſetz in der Lohnklaſſe A 
nach zehnjähriger Mitgliedſchaft ein Ruhegehall von 48 Mark jãhr⸗ 
lich, eine Wilwenrente von 19,20 Mark jährlich und eine Waiſen⸗ 
rente von 3,84 Mark jährlich vorßeht. 

Wir könnten noch eine Weile weiter rezenſieren,. Ueber Veir⸗ 
ranenfürſorge und Miſchehen mit Farbigen läßt ſich Herr Oberlan⸗ 
desgerichtsprüſident weiter aus. Und natürlich, um der Würde des 
Vaterlandes Rechnung zu tragen“ und den ſtolzen Worte civis Jer- 
manus sum! (Ich bin ein deutſcher Bürger. Red.) Sinn und Be⸗ 
deutung zu verleihen dürfen Deutſche ſich nicht an Schwarze fort⸗ 
werfen, icht in der Form einer vom Reich anerkannten Ehe.“ 

Gert berten wir zu dieſen Dingen auch unſere Meinung. 
Aber wir wollen der Schlußbetrachtung das Wort laſſen: 

„Jeder Stand und jeder Beruf prägt ſeinen Gliedern eine 
gewiſſe Eigcnart auf. Wir Richter haben die Pflicht, ſachlich und 
ohne Anſehen der Perſon zu urieilen und unfere UHeberzeugung 
mit Schrift und Wort mannhaft zu vertreten. Wir ſollen unbe⸗ 
irrt das Recht ſuchen und kennen keinen ſchwereren Vorwurf als 
den der Rechtsbeugung und der Beſtechlichkeit. 

Ein, Amt mit folchen Forderungen erzieht ſelbſtändige Män⸗ 
ir Gott iind ihrem Geiwiſſen berantwortlich fühlen.“ 

Politiſche Überſicht. 
Militäriſcher Kulturmord. 

Ein engliſcher Philanthrop, Sir Max Wächter, hat in einer 
Broſchüre: England, Deutſchland und der Friede Europas eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der alljährlichen Militärausgaben Europas gegeben 
und ſehr geitgemäße Gloſſen an dieſe Rechnung geknüpft. 

Wächter bezeichnet die jährliche Wehrlaſt Europas auf 7325 Millionen, ſicherlich um elliche Milliarden zu wenig, wie ſeine Ver⸗ anſchlagung der deutſchen Rüſtungsausgaben beweift, die er mit nur 
1400 ſtatt 2000 Millionen anſetzt. Freilich wären auch ſchon 7320 
Millionen jährlich eine ungeheuerliche Summe. Denn Sir Wächter 
beantwortet die von ihm aufgeworfene Frage: „Was bedeulel dieſe 
Summe?“ folgenderme Ben: 

„Der Panamakanal wied, wenn vollendet, ungefähr 1600 
Millionen Mark koſten. Europa gibt alſo für ſeine Kriegs⸗ 
rüſtungen jährlich meht als viermal ſo viel aus, wie die Koſten 
des gewalligſien und keuerften engenteurunkernehmens der Welt 
betragen. Wenn wir den We von Handelsſchiffen im Durch⸗ 
jchnitt zu 300 Mark pro Tonne brutto anſetzen, ſo beträgt der 
Wert der ganzen engliſchen Handelsflollen von 10 000 Schiffen 
und von 19 Millionen Tonnen brutto 5700 Millionen Mark, 
während der Werk aller Hanbelsflollen der ganzen Welt, die 
40 Millionen Bruitotonnen umfaffen, 12 0ôô Miliionen Mart 
beträgt. Die europäiſchen Staaten geben, wie wir geſehen 
habeil, für ihre Vand⸗ und Seerüſtung 7320 Millionen Mark 
pro Jahr oder über ſechshundert Millionen Mark pro Monat 
aus. Mithin geben ſie alle 10 Monate eine Summe aus, die dem 
Werte der ganzen Handelsmarine Englands gleichkommt, und 

   

   

   

  

    

  

  alle 20 Monaie einen Betrag, der ebenſo groß iſt wie der Wert 
aller Bun ilte der ganzen Well. Europa verwendet jedes 
Joht bedeulend mehr für Küſtungszwecke, als für Erziehung, 
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üiten lungen Leute ſtehen in ben Heeren und ün 
Marinen Europas unter Wafen, und medr ais eine Millton 

ſſten find ſortwährend mit der dultlon von Kriegs⸗ 
ſten, Waſſen, Pulver und enberem ———— ů. 
anberrn Wotien: mehr ule 8 Mikitenen der Ar- 

Priter. die in Candewirtſcheft und 1— Dum Weßhle der Dolks⸗ 
merſten kätig fein fönnfen, werden der Prodnknen Durch 
1 Miliem Mme von 5 Millionen der beſten Erbelker und von 

1 Millien Urmerpferden werden die Völker Eurapas jährlich um 
eine Summe geſchaͤdigt, die mehrrre teuſend Milllſonen Mart be⸗ krögt. 

Piür ine Soztaliſten iſt das la nichts neues. Das Bürgertum 
in feltter ungeheuten Mehthelt aber, an das die Betrachtungen Sir 
Nag Wächters gerichtet ſind, iſt taub gegen alle Argumnente der 
Bernunft. Hat es doch ſogar das Moſſe-Blall ae gebracht, einem 
berühmten deuiſchen Gelehtten, dem Profeſſor Wilhelm Oſtwald, 
Suus htem Artitel Über die kulturmörderiſchen Folgen des Rüſtunge⸗ 
wahnſinns im allgemelnen und der neueſten deulſchen Wehrvorlage 
im beſonderen die droſtiſchſten Stellen zu ſtreichen 

Das Schickfal der madernen Kultur iſt nun einmal unlöslich 
mit der modernen Ardeiterklalſe und ihten lozialiſtiſchen Mealen 
vorknüpft! 

E 

  

Deutſchland. 
Wilhelm, der Sonderbare. 

Dir Frankſfurter Zeitung. deren Verliner Bertretet 
im Vouſe des Fürſten Bülow verkehrtr. deröffemlichte einen Kaiſer⸗ 
örtikel, der bei aller Jurüchaltung in der Form doch zu den weni⸗ 
gen ehrlichen Bekenatniſſen gebört, die um Kegierungsfüblläum 
in der bürgerlichen Preßſe erienenen ſind. 

Dariz wird erzädlt. deß enmei in Antrefenhen des Kanzlers 
das Geſprüch auf die Frage kam. ob Wilhelm der Zweite Myſtiker 
kel. Im Geſpräch bemertte der Journoliſt, er ſei darüber im 
Zweiſel geweſen, aber er müiſe es wohl onnehmen, ſeit er mit 
Staunen erfabren habe, daß der Kaiſer eines Toges den verſam⸗ 
meiten Generalen in frierlſchem Tone mitteilie: „Ich habe mich 
teule zutt Geveraladjuiunten weiland Seiner Majeſtät Wilheltmns 
Ses Sreßen ernennt. 

„Gut, daß Sie das erwähnen,“ ſagte der Karzlet, „nun werbe 
ich Ihnen zeigen, wie falſche Beurteilungen emſtehen. Sehen 
Sie, ich lenne alle eutopäiſchen Monarchen und noch einige 
anderr. und ich have geſunden, daßz ſie afle auf einem Geplel — 
nun, ſagen wir, ctwos ſonderbar find. Das iſt das Gebiet des 
Gottesgnadentums, der Familiengeſchichte, 
der Uuniformen, der Titel, Orden und dergleichen. Da 
empfinden und denken ſir ganz anders als wir ge ⸗; 
wöhnlicheren Sterblichen, und man muß das berück⸗ 
ſichtigen, wenn man ſie verſtehen Will. Asich dieſe E 5 
Generalodſutanten gehört in dieies Kapitel. Als det Kai 
mal mit dem Zoren zuſammentraj, bemerkte er an deſſen uUni⸗ 
ſorm eine Att von Fangſchnüren, die ihm außer⸗ 
ordentlich geſlelen, und er fragte ihn, ob er ihm di 
intht berieihen könnt. Der Zur ſaste, däs fei leidet iüicht un 
lich. weil nach einer am ruffiſchen Hoße üblichen Eitie gewißfe 
direkte Nochkommen des Regierenden dieſe Schnüre als Abzeichen 
keines Generaladjutanten tragen, die natürlich einem Fremden 

icht verlichen werden Darauj hat jich der Kaiſer, 
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lam jind, der Kaiſer aber redet. 
Uus dieſer kleinen Anelbote können dle Untertonen mit dem 

beſchrüntten Verſtand letnen, wie mannigfaltlg und vielſellig die 
Dinge ſind, mit welchen Wilhelm der Zwelle ſich beſchäftigt. 

Eln Abtrünniger. 
Der Ez-Jeſult Grof Hoensbrocch flüchtet ſich in die 

o ſt, um 0sb Pautd, U er ſich rechnet, die Fottſchrililiche 
olkspartei, in der dentbar ſchärfſten Weiſe anzugreifen. Der Graf 

fühit ſich furchtbar verletzt, dadurch, daß dle Fortſchrittltche 
Volkopattel bei den letzten preukiſchen Landtagswahlen huii der 
Soiloberokfutke zu einem Ubtommen gelangt iſt. Er führt in 
ſelner Zuſchtrilt, die die Vorm elnes offenen Briefes hat, aus: 

„Die Sozlaldemokratie iſt vatertandslos und antideuiſch, 
unſere Partei KU ſein und iſt vaterländiſch und ie Wer Brͤlcken 
zwiſchen diefen beiden Polen gibt es nicht, ſo viele Berührungs⸗ 
punkte auf ſozialpolitiſchem, polltiſchem und kulturellem Gediete 
die Programme belber Parteien auch daben. Aus „Taktik“, aus 
„praktiſcher Politit“ uſw. unſere Parteikräfte der Sozlaldemokratie 
zur Verfilgung ſtellen und die ſozialdemokratiſchen Partrikräfte 
ſür uns erbetteln, iſt grundſchlechte „Taktit“, iſt völlig verfehlte, 
überaus kurzſichige „Poltik“. Obendrein iſt ein ſolches Ver⸗ 
halten vom natlonalen Standpunkte aus, den auch Sle als ober⸗ 
ſten Standpuntt einzunehmen haben, ſchmachvoll. Ferner find 
deraruige Bündniſſe grundſatzloſe Schacherpolitik, die alles opfert, 
um Mandate zu erlangen, Und endlich wird auch die Selbſt⸗ 
achtung, ohne welche jede Pariei zugrunde geht, dadurch preis⸗ 
gegeben, denn die Sozlaldemokralie, der Sie unſere Partei an⸗ 
bieten, behandelt uns verüchtlich.“ 
Mon darf annehnten, daß der Gral Hoensbroech damit ſeinen 

Bruch mit der Fortſchrittlichen Volkspartei vollzogen dat und einen 
Unterſchlupf bei der Freikonſervativen ſuchen und wohl auch kinden 
wird. Es hat den Anſchein, als ob ſein Weg ihn allmählich wleder 
dahin zurückführt, woher er gekommen iſt. in die Reihen der Jeſul⸗ 
ten. Der Liberalismus hat einſt große Hoffnungen auj den Gra⸗ 
ben Hoensbroech geſetzt, er ſteilte ihn ſogar in Reichenbuch im Vogt⸗ 
and als Reichstagskandidaten auf und muß nun eine ſolche Ent⸗ 
täuſchung erleben. Der Liberalismus wird an dem Graſen Hoens⸗ 
broech nichts verlieren und den Reaktionären kann man bieſen Ge⸗ 
winn von Herzen gönnen. 

  

Das direkte und geheime Wahirecht als Ausfuhrartikel 
Am 19. Juni iſt in Daresſalam der Gouvetnementsrat von 

Deutſch⸗Oſtaftika zuſammengetreten, um an erſter Sielle über dle 
Bildung eines Landesrats nach füdweſtaſrikaniſchem Vorbilde zu 
beroten. Der neue Landestat ſoll aus 20 Mitgliedern beſtehen, 
von denen 10 von der weißen Bevölkerung der Kolonie durch direkte, 
gebeime Wahlen endgültig — bisher beſtand nur das Reptäſen⸗ 
tationsſyſtem — gewählt werden, während die übriger 1l Mit⸗ 
alieder nach freirm Ermeſien ernannt werden. Zum Zwecke der 
Wahlen wird das Schußgeblet in acht Wahlbezirke eingeteilt, die aus 
territotial zuſammenhängenden Vetwaltungsbezirken deſtehen. Je⸗ 
der Wähldeäirtt hit einen Vertteter, Datesf. 
haben ſedoch angeſichts ihrer Bedeutung für das ganze Schußtgebiet 
das Recht, zwei Kandidaten zu entſenden. Als Mitglied des Lan⸗ 
desrutes kann nur gewählt werden, wer mindeſtens drei Jahre im 
Schutzgebiet anſt ilt. 
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n ells das direlte und geheime Wahlrecht 
m — b. baben will, miub Hun elh, beser 

dandetit, Im Ißt nen Vateriand wird ihin das Recht, das et 
Kder Kälonie Petohimt, nicht zugeſtanden. Es iſt eben ein Kxport⸗ 

oiilfel.. 

     

Miamann hlt. Bel der Silchwahl im Kreiſe Waldeck⸗ 
unt .ſllieweie gelungen, der Ultrareartlon das 

Mandat wieder zu entrelßen. Es erhielten Amtsgerichtsrat Blett' ⸗ 
meyer (Vltiſch, Ver.) 6327 und Pfarrer Naumann (Fort 
Bolet p.) 6593 Silinimen. Naumann ift demnach mit 266 Stimmen 
Mehrheit gewählt. Die Mehrheit iſt knapp, was nach dem Refultat 
der Hauptwahl aber nicht anders ſein konnte. Der Alisgang der 
letzigen Suchwahl zelgt, daß die h motrolſchen Wähler ger 
ſchloſſen für Naumann eingetreten ů. 

Der Wehebelirag. Ueber die endgültige Geſtallung des Wehr⸗ 
beitrages finden im Reichsamt noch ſortwährend vertrauliche Be⸗ 
ſprechungen ſtatt, zu denen nunmehr auch die Reglerung Siellung 
kungem außteſ le die Scherlpreſſe hört, hat ſie folgende Forde⸗ 
rungen aufgeſtellt: 1. Hinaufſetzung der Höchſtarenze der Ein⸗ 
kommenteſteuerung auf 10 000 Mark:; 2, keine Kaptaliſterung des 
Einkommens durch die beſchloſſene Multiplikation; 3. Ermäßligung 
des Höchſtſatzes der Steuer auf 1 Prozent, allenfalls auf 14 Pro⸗ 
zent, 4. bri den Strafen Beſeltigung der Aberkennung der bürger⸗ 
lichen Ehrentechte, überhaupt eine Milderung der Strafen. 

Uuĩs der Wahlprüfungskommiſſion des Reichsluges. Die Wahl 
des konſerrotiven Migeorbneten v. Bolko im Wahlkreiſe Sagan⸗ 
Sprottau wurde beanſtandet. Der Proteſt behauptet, daß dle 
Wahlarbeit für den konſervativen Kandidaten im Bureau des 
Kreisausſchuſſes gemacht wurde, wodurch dieſer Kandidatur ein 
amtlicher Charokler gegeben worden iſt. Die Kommijſton ftimmle 
in ihrer Mehrhelt dleſer Auffaſſung zu und beſchloß Beweiserhe⸗ 
bung. — Für gültig erklärt wurden die Wahlen der Abgeordnelen 
Dr. Werner (Antiſ), Herzog (Antiſ) und Bruückhoft 
(Fortſchrittliche Bolkspartet). 

Jentrumspalrlolismus auf Mrhi In Coesfeld in Weſt⸗ 
falen wurden einige Jeſuitenpater angeblich ausgewieſen, well ſie 
eine nicht erlauble „Miſſion“ abhalten wollten, Sie reiſten am vori⸗ 
gen Montag ab. Ais die Abreiſe allgemein bekannt war, wurden 
— ſo meldet die Kölniſche Zeitung — ſuſt allenthalben 
Fahnen, die wegen des Kaiſerjubiläums aushingen, wie auf Berab; 
redung eingezogen. Von dem feſtlichen Umzuge, der den Glanz⸗ 
punkt der Jubiläumefeier bilden ſollte, blieben die katholiſchen Ver⸗ 
eine fern. Auch die übrigen Vereine konnten durchweg nur wenige 
Getreue um ihr Banner ſharen. 

  

  

    

Ausland. 
Nlederlande. 

Die Varlamentswahlen in Holland haben der Sozialdemokratie 
einen giänzenden Sieg gebracht. Die Stimmenzahl iſt von 82 000 
auf 143 000 geſtiegen. Die Sozialdemotrotie ſteht noch in 21 Stich⸗ 
wahlen. Bisher ſind gewählt 41 Klerikale, 11 Liberale, 1 Sozial⸗ 
demokrat. Es haben im ganzen 47 Stichwahlen ſtaltzufinden. Die 
Wiedertehr einer klerikalen Mehrheit dürfte nach dem Stande der 
Stichwahlen ausgeſchloſſen ſein. ‚ 

Wie günſtig unſere in Holland ſteht, ergibt ſich am beſten 
aus den Klageliedern, die die Gegner anſt u. Di— 
Kölniſche Volkszeitung zum Beiſpiel ſchreibt über die 
Niederlage der (katholiſch⸗proteſtantiſchen) Koalition: Im Jahre 

zühfümmen 51 

  

        

  1965 hatien die Viberaien und Sozialdemokrat 
Sitze. Jetzt iſt das Ergebnis für die Linke günſtiger, weil ſie es 
aller Wahrſcheinlichkeit nach auf 54 Sitze bringen wird. Die 
eigentlichen Sieger ſind die Sozialdemokraten. Ihre Stinrnenzahl 
hat enorm zugenommen. Noch eine Wahl wie dieſe und die   
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E merte lüderſetzung von Ludwig Pſau. 

Trotz allem aber erwärmte mir der Gedankt an Kathrine das 
Zetz, u D entdeckte ich die eriten Häuſer von Bierwinden. Die 
Kamine über die Berge von 
Schner Odie Leute dalten die Häuſer emlang, von einem 
Ende Dorfes zum andern, cinen Piad gegraben, um nut von 
xintn c zum andern zu kommen. Heute diieb alics deim war⸗ 

erde, und die kicinen, runden Scheiben hotten alle in der 
Nitte einen 2 
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Erſt als ſich unſere Umarmung löſte, war ich imſtande, der 
Tante Gretel auf ihre Frage zu entworten, was denn das Gemälde 
auj dem Zifferbiatt bedeute. 

„Dieſes Bild“, erwiderte ich, „fieilt ein Viedespaar 9 
unausſprechlich gern hat: Jojef Beeihold und Kathrine Bauer, 
Joſef bictet ſeiner Geliebten einen ſchönen Roſenſttauch an, und ſie 
ſtrecr die Hand aus, um ihn zu nehmen.“ 

A.em die Tonte Gretel die Uht gehörig betrachtet hatte, 
ſagte ſie: 

„Komm, daß ich dich auch küſſe, Jolef: ich ſehe wohl, daß du 
arg Paren und erteiten mußieſt tir dieſe Uhr, und ich dente, daß 
das recht ſchön ift. daß du ein guter Ardeiter diſt, und daß du uns 
Ehre machit. 

Ich umarmie ſie in der Freude meines Herzens; und von die⸗ 
jem Augenbiick an bis zum Minag ließ ich Kathrinens Hand 
ni K lrs: wir waren glüclich, indem wir einander anſchauten. 

ie Tante Errtel machte lich am Herde vu ſchaffen, wo ſie 
Pianntucen und Acpielküchtein bereitete, und andere gute Sachen, 
aber wir hatten nicht acht derauf. Erſt achdem die Tante ihte rote 
Jacke und ihre ſchwarzen Holzſchuhe a Len hatte und ganz ver⸗ 

rief: Vormã i bemertten mit das ſchöne 

vor, das ſich 1r, das ſi 

    
  

  

    

      

    

    

   

      

   

      

  

   zu Tiſch 
penſchüſſel, den Krug Mein und die runden 

inem großen Teller in der Mitte. 
'en. und Kathrine ſagte: 
mit dem Gæſicht dem Ferſter zu, ſo 

mochte es ſicz äußerſt behoglich, das 
Aber den: Herde ittertr, und die große, 

ſah uns von fern durch des Geländer 
ch ege herab zu getrauen. 

athrine des Lied: „Der liebe Gott“ 
mmt, die bis zum Himmel drang, ich 
Gretel, welche auch am Sonntag nicht 

pinnen. und das Schnurren des 
ſeem Gcſang, doß wir, ſobald ein 

— Um drei Uhr irug die 
tbr Zitimesküchlei ir Eißßen hinein mit Lachen und 
Ursran, io deß eirmal über das andete austieſ: 

8 id wirklich wie kleine Kinder!“ 
ů böſe werden, aber ihten gefalteten Augen iah man wohl en, daß ſie im Grunde des Herzens lachte. So ging 

dis vicer Hir sbends, wo die Racht hereinbrach, der durch 
hereinguelende Sche mahnte uns, daß es 
uge K wir uns ganz traurig 

5 ꝛen in die ilacker mc. Kathrine hieit 
Hend vnd ich, mit gelenktem Korß ſitzend, hätte mein 

Leden drum gegeben, wenn ich hEtte dabieiben dürfen. Das dauerte eine gute halbe Stunde, ais die Tante Möglich ausrief: 
Hör Joßef, es iſt Zeil, daß du dich guf den Weg machſt: der 

icht vor Mitternacht baid ijt es ſtockfinſter brau⸗ 
lch einer Kälie kann leicht eir Unglück paffieren. 

80 mir ſchwer cufs Herz und ich ſpüret, doß 
e Heud feithielt. Aber die Tcerte war prrnänftiger 

    

    

    

         

     

    

    

      

   

  

   

  

      
   

  

   

     
      

  

  

  
  

    

    

     

      
  

  
   

Wenns auf mich angekommen wäre, 
dazu gebraucht, aber die Tante half mir. 
aufgeſchlagenen Kragen über die Ohren gezo 

„Und nun Aldieli, Joſefl“ ů Erſt küßte ich die Tanie und dann Kathrine, die kein Wort mehr ſagte. Dann öffnete ich die Türe, und lofort machte mir die 
plößlich eindringende furchtbare Kälte begreiflich, daß keine Zeit 
zu verlieren war. 

„Mach, daß du fortkommſt“, rief die Tante. 
„Gute Nacht, Joſef, gute Nacht,“ rief mir Kathrine nach, ver⸗ 

giß nicht. am Sonntag zu kommen.“ 
Ich wintte noch mit der Hand und lief ohne den Kopf in die 

Höhe zu heben; demi die Kälte war ſo ftark, daß mir hinter dem 
großen Pelzkragen das Waffer in die Augen ſchoß. 

Kaum wat ich zwanzig Minuten fortgegangen, ſo hörte ich eine 
rauhe Stimme, wie die eines Betrunkenen, „Wer dal“ rufen. 

Ich ſtrengte meine Augen an und erkannte in der tiefen Döm⸗ merieng, etwa fünfzig Schritte vor mir den 2 ſel mit 
ſeinem Tragkorb, ſeiner Ottermütze und ſeinem großen, eiſenbe⸗ 
ſchlagenen Stock. Ich erkannte im Schimmer der Laterne, die an leinen Trugkorb hing, rlüne⸗ Geſi 
Kinn mit den gelben Vorſt⸗ ind ſeine Kumpf 
horn ähnlich. Er ritß leine kleinen Augen auf 
wiederholte ſein „Wer da!“ 

Dieſer Gipiel war der größte Lump im ganzen Lande und 
hatte im vorhergehenden Jahre eine ſchlimme Geſchichte mit Herrn Gulden gehadt, indem er das Geld für eine Uhr, die er im Auf⸗ trag desſelben verkauft hatte, veruntreute. Zwar ſchwur er nachher 
vor Gericht, daß er mir das Eeld gegeben habe, aber Herr Gulden mußte wohl, wie er daran wer, und hatte ihm nie mehr etwas zu 
verdienen gegeben. Außerdem hatte ihn Kathrine, mit welcher er 
auf einem Feſt in Vierwinden tanzen wollte, abgewiefen, da ſie um 
die Uhrengeſchichte wußte, und hatte dafür den ganzen Abend mit 
mir getanzt. 

Seitdem hatte mich der gefährliche Gaimer auf der Muck, und 
ich war daher keineswegs erbaut, ihn ſo plötzlich mit leinem eiſen⸗ 
beſchloͤgenen Stocke vor mir zu ſehen. Zum Elück befand ſich links von mir der um den Kirchhoͤf ſührende Fußweg, und dieſen ſuchte ich jetzt eilig durch den mir oft dis zum Güttek reichenden Schnee zu erreichen. 

Er erriet aus meiner Flucht, wer ich wäre, und ſchrie wütend: 0ho, der kleine LCahme, halt, halt! Ich muß dir einen guten Abend wüntchen: du kommſt von Kathrine, Uhrendieb!“ Wie eb: Haaſe ſprang ich durch den Schnee; er verſuchte mir zun folgen, aber durch ſeine Laſt gehindert, hielt er bald an, und rief mir, indem er beide Hände an den Mund hielt, nach. 
„Es bleibt ſich gleich, Lahmer, es bieibt ſich gleich: ich rechne 

Die Aushebung ſteht bevor, die 
doch noch eimnal mit dir ab. 

n, Lahmen und Buckligen; du mußt 
iben, wo die anderen auch ge⸗ 

hätte ich hundert Jahre 
Nachdem ſie mir den 
gen hatte, ſagte ſie: 

       

   

  

   
    

   
Wei Wei    

aſe, einem Löſch⸗ 
wie ein Wolf und 

  

   

Mit dieſen Worien ging er 
ein Trunkenbold, der er war, 
gegungen in der Nähe des Glacis den Weg wiederjſand. 

Ich wer froh, ihm ertkommen zu fein, denn es war bekannt, 
daß er ſchnell mit dem Meſſer bei der Hand wor, urid er hätte mich 
Eüs gzurichten Lönnen. 

ſeinen Weg weiter und lachte wie 
während ich, dem faſt der Alem aus⸗ 

Fortſetzung felgt.)  
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ö Sodialbemottwien ſtehen der Koalitlon gegeuüber, wie früher dle 
„Liberalen 

  

r gegenübergeſtanden haben. Die Zijffern ſind noch 
ſchlechter, als erſt angenonnnen wurde. Bon den 47/ Slichwahlen 
werben jaſt ſicher 42 für die Rechte ungünſtig ausfallen, 2 ſind 

Hyer, 4. zweiſelhaft. Sogar Wahlbezirke, die man zu den ſicheren 
zählte, ſind umgefallen. Eins läßt ſich als. ſicher vorausſagen: das 
Einfuhrzollgeſeß 0 geſallen. Wie ſich die Sozialbemokroten bereits 
fhlen, geht aus einer Ueußerung Troelſtras hervor: „Die Liberalen 
werden dafür zu bnb. haben, daß ein Miniſterium in unſerm 
Geiſte ausgeführt wird.“ ů‚ 

Türkel. 
Maſfendeportalion aus Konflanlinopel. Der Militärgouver⸗ 

neur von Konſtantinopel verüffentlicht eine Lite von Perſonen, 
die nach Sinope deportiert wurden, weil ſie durch Wort und Schriſt 
„die Gemüter zu erregen geſucht“ hätten und ſo eine Gefahr für die 
Haupiſtadt bildeien. Unter den VDeportlerten beſinden ſich 60 Be⸗ 
amte, 7 Advokaten, 8 Journaliſten, einige Aerzte und Profeſſoren, 
79 Richtmuſelmanen, 150 mufeinianiſche Krämer unb Handwerter, 
Biſclre. Brigadegenerale, ein früherer Oberſt und 10 frühere 

lere. 

  

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Noch ein erledigtes Reichstagsmandat, Der Reichstags⸗ und 

bayeriſche Landtagsabgeordnele Irhr. Conrad v. Malſen⸗Maldhkirch 
iſt an einer Herzkrankheit clerban, Dieſer Zentrumomann vertrat 
im Reichstag den exſien niederbayeriſchen Wahlkreis Candshut, in 
dem er 191? mit I2 450 Zentrumsſtimmen gecen 1871 fozialdemo,. 
kratiſche, 1770 bundleriſche und 1642 liberale Stimmen gewählt wurde, 

16 Prozent Dividende! Der Auflichtsrat der Schnellpreſſenfabrin 
Frankentihol, Albert & Cie. Akt.⸗Geſ. in Frankenthal, hat beſchloſſen, 
der General⸗Verſammlung die Aus zahlüng einer Dividende von 
15 Proz. Haſ lagen. Die Beſchäftigung ſowie die Nachfrage im 
neuen Geſcheſts ſahr ſind beftiedigend. 

Der Strafrechtsausſchuß. Der mit der Ausarbeitung eine⸗ 
Vorentwurfs zum Strafgefezbuch betrante Alusſchuß wird vom ſh. Juli 
bis 16. Auguft eine Ferienpaufe machen. Der ueſuß hofft, mit 
ſeinen Arbelten im Spitherbſt fertig ſein zu können. Dann wird der 
Entwurf zunächſt den Bundesregierungen zur Stellungnahme zugehen. 
Der Elnführungsgeſet,entwurf dolrd erſt dann aufgeltellt, wenn der 

rafgeſenet „ leinen Grundzüsen fe Strafgeſetzen wurf in ſeinen eftfech 
Eine Strafverſetzung! Der Kreisarzt Dr. Thomalia in Altena 

i. ů2 6 der im letzten Winter auſſehenerregende Verdffentlichungen 
über die Unterernährung der Altenger Schülkinder machte, ilt nach 
Ohlau in Schleften verſett worden. So gehts, wenn eln 
Wahrheit fefiſtellt, 

Aus Weſtpreußen. 

————— 

     GBrundzugen 
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Danzig. 

Der Kronprinz als Literaturzenſor. 
Was bisher nur Vermutungen waren, iſt jetzt aus berufenem 

Munde vollauf beſtätigt worden: das Verbot der weiteren Auf⸗ 
jührung des Jahrhundertfeſtſpiels noan Gerhart Hauptmann in 
Breslau ift auf das Eingreifen des preußiſchen Kron⸗ 
prinzen eiſolgt. Auf eine Ayfrage in der Breslauer Stadt⸗ 
verorbnetenverlammlung erklärte der Oberbürgermeiſter Mating. 
daß die Einſtellung der Aufführung nicht wegen des Inhalts des 
Feſtſpiels, den ſie ja alle gekannt und gebilligt hätten, auch nicht 
wegen der abfälligen Kritit eines gewiſſen Teiies der deutſchen 
Preſſe erſoigt ſei. Aber als die Geguer des Feſtſpiels dazu über⸗ 
guigen, den Protekior der Ausſtellung, den Kronprinzen, hhrein⸗ 
zuziehen, was ihnen auch mit Erfolg gelang, da war der Breoiauer 
Magiſtrat gezwungen (1), ſeine Stellung zu der Feſtſpielfrage zut 
ändern und, wie er glaube im Intereſſe der Ausſtellung, die ſonſt 
ihren Protektor verloren hätte — wie ſchrecklich! —, ſeine bisherige 
Ueberzeugung zu opfern und das Heſtſpiel abzuſetzen. Der 
Dichter hätte dem zugeſtimmt. 

Die Begründüng des Oberbürgermeiſters iſt echt — liberal! 
Genoſſe Lüöbe, der für die ſozialdemokroliſche Siadtverordneten, 
ſraktlon das Wort nahm, verſäumte denn auch nicht, die Charakter⸗ 
ioſigkeit der liberalen Magiſtrats gebührend zu kennzeichnen, wo⸗ 
für er einen nungsruf erhielt. Er wies darauſ hin, daß in 
den Blättern, die heute nicht genug gegen das Feſtſpiel hetzen 
können, zuerſt günſtige Kritiken geſtanden hätten. Allerdings 
ſtammten dieſe Kritiken aus der Feder ihrer literatur⸗ und theater⸗ 
kundigen Fachleute. Später aber waren andere Mächte am Werke 
und diejelben Blätter, die das Werk erſt gelobt, riſſen es nun her⸗ 
unter. Der Bieslauer Magiſtrat hat ſich durch die Erpreſſertaktik 
einſchüchtern laſſen und iſt jämmerlich zu Kreuze gekro hen. Der 
Magiſtrat hat Breslau durch ſeine Kriecherei in der ganzen Welt 
ſo blamiert, daß er ſich hätte ſchämen müſſen, hier zu erſcheinen. 
Da ober der Magiſtrat in dieſem Falle kein Schamgefühl zu beſitzen 
ſcheine, io müffen die Vertreter der Einwohnerſchaft ſich ftatt ſeiner 
ſchämen. Die Ausſtellung wäre ohne den Protektor nicht zugrunde 
gegangen. 

Die Zentrumsvertreter pielten jich als Schnitzer der 
ongeblich gekräukten Ehre des beutſchen Volkes auf. Von den 
Liberalen ſprach Juſti heilbergin einer Art, die jeden 
nur noch halbwegs aufrecht n 
treiben mußte. Er wollte um Himmielswillen keine harten Wort⸗ 
haben. Zwar hielt auch er das Stück für cinwandfrei — aber die 
hohe Stelle hatte anders entſchieden und da müſſe man ſich fügen! 
Schlimm wäre es für uns, wem wir keinen Protektor hätten, ohne 
ihn dekämen wir feine folche Lasſtekung zuſtande. Es wäre beffer, 
wenn dieſe peinlichen Exörterungen erſt nach Schluß der Aus⸗ 
ſtellung erfoigt wären, dann wäre das finanzielle Intereſſe der 
Sladt nicht gefährdet geweſen. Imüdbrigenhabe er nicht 
den Wunſch, den Helden zu ſpielen. — Se der Ver⸗ 
ireter des unentwegten Fortſchritts? Es iſt wahrlich zum Er⸗ 
brechen! 

Um ſich nicht noch mehr zu blamieren, machten die wackeren 
Repröſentanten des deutſchen Bürgertums hier Schluß. 

Aus der bürgerlichen Preſfe erfährt man übrigens noch eine 
Keihe Einzelheiten, die die Hetze gegen Hauptmann charatteriſieren. 
So, daß das Stück vor ſeiner Aufführung in einem Kreiſe von 
zernſten, angeſehenen Perſönlichkeiten, an deren Urteilsfähigkeit umd 
Vairiotisnuis kein Zweifel beſtehen kann“, vorgeleſen worden iſt, 
ohne daß ein Proteſt laut wurde. Auch Vertreter der klerikalen und 
Lonſervativen Preſſe, die ſpäter die Hetzt anführte, waren anweſend. 
Za, ſogar dem Kaiſer hat das Stück vorgelegen, ohne das ein Em⸗ 
Fyruch erſolgle. Erſt ſpäter wurde die ganze „Geföhrlichkeit“ des 
Stütcles erkannt. Und nun ging der Herenfabbat los. Der Bres⸗ 
laue Fürſtbiſchol Kopp ließ den Kionprinzen davon verſtündi⸗ 
gen, daß die katholiſche Bevölkerung durch eine Reihe von Verſen, 
die als „Angriff auß die kacholiſche Kirche“ gedeutet werden müßten, 
ſich verletzt fühle. Auch ein hoher Adel fühlte ſich in ſeinen heilig⸗ 
ſten Gefühlen verletzt. Die ſchleſiſchen Magnaten erklätten, daß ſie 
ulles, wus ſie für die Ausſtellung, und fpeziell für die hiſtor! 
Abieilung hergeliehen hatten, abholen laſſen würden, wemn 
mon die Anfführungen des Feſtſpiels nicht ſoſort abbräche. Es 
wurde dem Breslauer Magiſtrat ein Ultimatum in aller Form 
geitellt, und gleichzeitig ſetzten die reaktionären Kulturfeinde in 
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     Bergn beim Kese ale Krei SS Serten Wein Heße alle Hebei üi 5. 8, niit ½r Siei zu erfrithenn. 
Mit weichem Erfolg, üſt bekannt. 

der Preſſe wehrt ſich Garhart as inn gegen dle In⸗ 
60 Mion — die nach dem obigen Werlcht untres Breslauer Kartr⸗ 
ponbenten übrigens auch der Oberbürgermeiſter Maling ſich zu 
10 gemacht hat —, daß er den Abbruch der Aufftihrungen ge⸗ 
biiltat habe. Sein Rechtsbeiſtand Juſtizrat Jonas gibt bazu ſol⸗ 
gende Darſtetlung: 

Als der Abgeſandte des Beslauer Magiſerats bel Herrn 
Dr. Hauptmann erſchien, ſetzte er ihm auseinander, welche großen 
wirtſchaftlichen und andern Nachtelle, der Stadt Breslau und der 
Ausſtellung drohten, wem man nicht dem Druͤck nachgebe, der 
dusgelibt werde. Man ſtehe eben unter einem abſoluten 
Heu ng, dem man ſich nicht entziehen könne. Hierauf erklötte 

ſerr Hauptmann, er verſtehe das Vorgehen des Breslauer 
Magiltrats, es ſei ungefähr ſo, als wenn jemand einen heſligen 
Stoß in die Wirbelſäule erhalte. Herr Hauptmann war ader 
bpean entjernt, das Verhalten des Breslauer Magiſtrats zu „bil ⸗ 
gen“. 

„Noch einem Telegramm des Vreslauer Korteſpondenten der 
Kolnſſchen Zeitung hat Regiſſeur Reinhard den Fundus des Haupt⸗ 
mann⸗Feſtſpiels für 50 000 Mark auftekauſt, um es in Verlin zur 
Aufführung zu bringen. „ 

Die Kriegskoſten des Hauptmonn⸗Feldzuges werden die Bres⸗ 
lauer Steuerzahler zu tragen haben. 60—80 000 Matk Schaden 
werden ihnen durch die Einſtellung der Aufführungen des Haupt⸗ 
mannſchen Feftſpiels entſtehen. Die Geſamtkoſten ſür alle 15 Auf⸗ 
führungen betragen 300 000 Mart, jeüe Vorſtellung Wůß alſo 
20 000 Mark bringen, um die Koſten aufzubringen. e 2b⸗ 
beſtellung der pler Vorſtellungen dedeutet einen Verluſt von 60 000 
Mark, den die Breslauer Steuerzahler decken müſſen, well einigen 
hohen Hertſchaften das Feſtſpiel nicht gefällt und well der Ma⸗ 
giſtrat vor ihnen zuſammengeknickt iſt. 

  

Armenrecht. 
Die Städtiſche Rechtsauskunftsſtelle, Weißmönchentirchengaſſe 

5, 1 Treype, ſchreibt uns: 
Was verſteht man unter Urmenrechl? 

Die vorläufige Befrelung von den Koſten eines Prozeſſes oder 
einer ſonſtigen Rechtsangelegenheit. 

Wer fonn das Aemenrechi beunſpruchen? 
Derjenige, der die Koſten elnes Prozeſſes oder einer ſonſtigen 
Rechtsangelegenheit nicht aufbringen kann, ohne dadurch ſeinen 
oder ſeiner Fomilie notwendigen Unterhalt zu beein⸗ 
trächtigen. — Im Itvilprozeß kann das Armemecht ſowohl 
vom Kläger als auch vom Veklagten beonſprucht werden, im 
Strafprozeß jedoch kann nur der Prioatkläger, nicht auch ſein 
Gegner das Armenrecht erlangen. 

Jür welche Angelegenheiten kann das Armenrecht beauſprucht 
werdenꝰ 

a) Für Angelegenheiten der „ſtreitigen Gerichtsbarkeit“. 
Hierher gehören ſämtliche Zlvilprozeſſe, z. B. Kauf⸗, 
Miete⸗, Darlehns⸗, Ehe⸗, Erbſchaftsprozeſſe uſtw. uſw. 

b) Für Angelegenheiten der „freiwilligen (nicht ſtreitigen Ge⸗ 
richtsbarkeit“. Hierher gehören alle Rechtsangelegenheiten, 
die ohne Prozeß (ohne Rechtsſtreit) geregelt werden können, 
und zwor entweder vom Gericht oder von einer Behörde 
oder vom Notar. 
Zum Beiſpiel: Nachlaßſachen (gerichtliche Nachlaßverwal⸗ 

tung, gerichtliche Verwahrung eines Teſtamentes, Eröff⸗ 
nung und Verkündung eines Teſtaments oder Erbvertrages, 
Erteilung eines Erbſcheines oder eines Teſtamentsvoll⸗ 
ſtreckerzeugniſſes, gerichtliche Erbauseinanderſetzung), Er⸗ 
richtung eines notariellen Teſtaments oder eines Erbvertra⸗ 
ges, Verträge über eheliches Güterrecht (Güͤterirennung) uſw. 

c) Jür Privattlagen wegen Körperverletzung oder Beleidi⸗ 
gung⸗ 

Was erlangt man durch das Armenrecht? 
a) Man braucht einſtweilen (d. h. ſolange man nicht in beſſere 

Vermögensverhältniſſe kommt) keine Gebühren und 
Auslagevorſchüſſe zu zahlen. 

b) Maun erhölt einen Gerichtsvollzieher vorläufig unent⸗ 
geltlich beigeordnet (für Zuſtellungen und zur Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung). 

89 bekommt einen vom Gericht beſtellten Anwalt unent⸗ 
geltlich beigeordnet, aber nur bei Prozeſſen, für die „An⸗ 
waltszwang“ beſteht (Landgerichts⸗, Oberlandesgerichts⸗, 
Reichsgerichtsprozeſfe). Auf beſonderen Antrag 
kann man auch für Prozeſle ohne „Anwaltszwang“ (Amts⸗ 
gerichtsprozeſſe) den Beiſtand eines Anwaltes erhaiten, aber 
nur, wenn es ilch um rechtlich ſchwierige Prozeſſe handelt. 
Die armie Pariei kann ſich hren Anwalt nicht ſelbſt wählen. 
Der Anwolt der armen Partel wird nicht, wie man oft 
behaupten hört, „von der Armenverwaltung bezahlt“: er 
leiftet ſeinen Beiſtand unentgeltlich, erhält auch keinen Er⸗ 
ſatz für bare Auslagen und wird eine Entſchädigung für ſeine 
Bemnühungen nur tinden, wem er den Prozeß gegen einen 
zohlungsfählgen Gegner gewinnt. — 

Wovor — das Atmenrecht nicht? 
Das Armenrecht ſchützt nicht vor den Nach⸗ 
teilen eines verlorenen Prozeſſes! Berliett 
die arme Partei ihren Prozeß, ſo hat ſie die Grrichtskoſten zu 
zahten, ſotald ſie in beſſere Vermögensverhältniſſe gelangt, 
denn die Kefreiung von dieſen Koften war nur „einſtweilig“, 
„vorläufig“. Auch ift die arme Partei verpflichtet, dem Geg⸗ 
ner beine perſönlichen (außergerichtlichen) Koſten ſogleich zu er⸗ 
letzen, zum Beiſpiel die Koſten ſeines Anwaltes, die Aufwen⸗ 
dungen für notwendige Reiſen; auch für Verſäumniſſe kann 
der Gegner Entſchädigung verlangen. 

   

  

Was die Luftbarkeitsſteuer aufbringt. 
Eine immer ergiebiger fließende Quelle zur Deckung des Kom⸗ 

munalbedarfs iſt die Luſtbarkeitsſteuer. Sie ertrachte nach dem 
Etatsſoll für das Rechnungsſahr 1912/13 6 499 900 Mark in den 
106 preußiſchen Stadikreiſen oder auf den Kopf der Bevölkerung 
0,51 Mark. Allein auf die rheiniſchen Stadtkreiſe entfallen von 
dieſer Summe 2 690 800 Mark oder auf den Kopf gerechnet 0,84 
Mark. Mit dieſem Vetrage überragt die Rheinprovinz alle übrigen 
Provinzen bei weltem. Bei der Luſtbarkeitsſteuer, die eine mehr 
ſtädtiſche Steuerart iſt, zeigt ſich, daß mit der zentralen Lage der 
Gemeinden auch relativ das Steueraujkommen wächft. In Bres⸗ 
lau kamen nach dem Etatsſoll 1912/13 an Luſtbarkeitsſteuer ein 
425 000 Mark, in Frankfurt am Main 410 000 Mark, Magdeburg 
260 000 Mark, Kiel 228 000 Mart und Königsberg 200 000 Mark. 
Ueber 100 000 Mark floſſen der Stadtkaſſe aus der Luſtbarkeits⸗ 
jteuer zu in Hannnover 190 000 Mark, Halle 150 000 Mark und 
Danzig 129 700 Mark. Alle anderen preußiſchen Stadtkreiſe 
vereinnahmten, ſoweit die rheiniſch⸗weſtfäliſchen Siädie unberück⸗ 
ichtigt bleiben, weniger als 100 000 Mark aus der Luftbarkeits⸗ 

  

ſteuer 
E i1 Deir Antrtit er Luttharteftgftener an denn Don Intereſſe iſt der Anteit det Luftbarkeitsſtener on dem 

Geſamtaufkommen an Gemeindeſteuer. So eitſielen von je 1000 
Mark Gemeindeſteuem nach dem Etatsſoll 1912/13 ouf die Luſt⸗ 
barkeitsſteuer in Guben 30 Mark, in Tilfit dagegen nur 4 Mark. 
An zweitet Stelle ſteht Thorn mit 31 Mark Luſtbarkeitsſteuer auf 
46%0 Mark Gemeindeſtenern. Es folgen Sraudenz mit 29 Mart, 
Bromberg 27 Mart, Nensburg 25 Mark, Ceile 24 Mark, Stral⸗ 

lund 22, und Emden mit 21 Mark.JZwi 10 und 20 Mart 
ſtollte 110 der⸗Antell⸗in Hüdes heint mit 15 Murk, Frunkfurt u, O, 
13 Mart, Göttingen 18 Mark Kottowitß 15 Mark, A! 14 
Mark, Cottbus 14 Matk, Halberßkadt 14 und Siendol 19 Murt, 
i Mut, r i, 0ctd und Vüneburg galt der Saß von 
11 MWatt, für 10 Oyſebrulc, Aeiße, Landsberg und Beuthen 
der Ameltfot) bon, 10 Mark. In Polßbam und Welßenfels kamen 
auf 1000 Miark Gemeindeſteuern 5. Mark Vuſtharkeitsſteuern, in 
Nordhaußen B Matk, Oppein 6 Mark und in Horburg 3 Mark. 

den einzelnen. Stodlkreiſen ergeben ſich bei Ermittelung 
der, Velaſtung mit Vuſtbarkeitsſteuern, auf den Kopf gerechnet, die 
verſchledena⸗ 910 Berhältniſte. Hler ſteht, wenn die cheinlſch⸗ 
weſtfäliſchen Städte nicht berückſichtigt werben, Kiel mit 1,03 Mart 
Lus ger t Per . auf den Kopf der M.065 an der Spitze, 
geringer iſt der⸗Anteil in Frankfurt a. M. 0,93 Mark, Magdeburg 
992 Mark, Bromberg 6,85, Halle und Breslau 0,81 Matt, 

Königsberg 0,80 Maré, Danzig 0,6 und GBraudenz 0,75 
Mark. Sſeht man ſich den Anteil in den übrigen Städlen an, ſo 
ergeben ſich fülr Göttingen 0,66, Celle 0,65, Thorn 0,64, Haunover, 
Emden und Kattotpißh 0,32 Mark. In der Gruppe zwiſchen 
0/60 bis 6,40 Mark ſtehen die Städte Roßen 0,59 Marl, Hlcbeshem 
0,55 Mart, Cottbus 0,53 Mack, Erfurt 0,52 Mark, Frantfurt d. O. 
0,51 Mark, Görlitz 0,41 Marti und Holberftadt 6,40 Mark. In 
Stendal entſielen auf den Kopf der Bevölkerung 0,37 Mark Luſt⸗ 
barkeitsſteuer, in Brandenburg ebenfalls 0,37 Mark, in Forſt 0,5 
Mart, Liineburg 0,33 Mark, Caſſel und Beuthen 0,32 Mack, 
Osnabrück 0,30 Mark, Nordhauſen und Zeitz 0,28 Mark, Elbin 
und Spandait 0,26 Mark, Allenſtein 0.25 Mark, Weißenſels 0/22 
Mark, Guben, Hatburg und Neukölln 0,20 und Tilfit O,13. 
Zu einem Teil oder auch ganz wird die Luſtbarkeitsſteuer 
in Form einer Billetſteuer erhoben, bei der insbeſondere die Kine⸗ 
mathographentheater ſcharf herangezogen ſind. 

Bei der Arbeit am Bacoſen wurde dem Bätkergeſellen Windt 
aus Schidlitz durch eine aus dem Ofen ſchlagende Flamme das 
Geſicht verbrannt. Windt mußte nach dent Krankenhauſe geſchafft 
werden. 

   

   
   

  

Aus der Partei. 
Auguſt Kaden 5. 

Am Sonnabend Mittag meldete der Telegraph aus Dresden 
den Tod von Auguſt Kaden. Er iſt einer Krantheit erlegen, dle 
ihn vor wenigen Wochen donieberwarf. Mit dem Tode Kadens 
verliert die Reichstagsftaktion einen ihrer ſchlagfertigſten Redner 
und die Partei einen Krieger aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. 

Der ins Grab geſunkene Kämpfer iſt am 26. Sepiember 1850. 
in Großenhain in Sachſen geboren. Nachdem er aus der Schule 
entlaſſen und das Zigarrenmachen erlernt hatte, ging er 1867 auf 
die Wanderſchaft. Um dieſe Zeit ſchloß er ſich auch der ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen Partei und dem Allgemeinen deutſchen Tabakarbeiter⸗ 

verein an. Mitglied der Partei und Gewerkſchaft ſein, hatte zur 
Folge, daß er auch ſeine ganze Kraft als Agitator einſetzen mußle. 

Kadens Fähigkeiten waren nicht gering. Reben dem geſunden 
Menſchenverſtand verfügte er über einen köſtlichen unverwüſtlichen 
Humor, und er hatte die Gabe, ſein Denten und Fühlen in Worten 
ausdrücken zu können. So wurde er ſchon in jungen Jahren eln 
erfolgretther Redner. Sein Hauptitätigkeitsgebiet wurde Dresden 
und Unigegend. 1874 hatie er ſich in D n. 
wirkte er in Gemeinſchaft mit J. Auer, Max Kayſer und anderen 
alten Genoſſen. Ihre Tätigieit wör ſo erfolgreich, daß ſchon 1877 
der Wahlkreis für die Partei erobett wurde, deſſen Abgeordneter 
Kaden ſeit 1898 geweſen iſt. 

Alle Leiden, die ein Kämpfer zu erdulden hatte, hat Kaden 
erdulden müſſen. Der Kampf ſtellte in den Johren, in denen Kaden 
in den vorderſten Reihen ſtand, nicht geringe Anforderungen an 
den Opfermut der Genoſſen. Die Organiſatlonen waren ſchwach 

und oft ganz unterdrückt. Die wenigen Gevoſſen, die immer zu⸗ 
ſammenhielten, mußten z. B. bei Wahlen nicht nur Flugblätter 
ſchreiben, fondern auch die Druckkoſten bezahten und auch noch die 

Verbreitung übernehmen. Von ſicherer Siegeszuyerſicht getragen, 
wurden alle Plagen nicht beachtei. 

Jetzt iſt das von Begeiſterung für die große Sache ſchlagende 

Herz zum Stillftand getommen. r beredte Mund, der ſo man⸗ 
chen Proletarier für den So; ſchweigt. 
Trauernd ſteht das Proletariat an dem Sarge eines ſeiner beſten 
Kämpfer. 

Dori 

  

   

  

ewonnen hat, 

  

Lom Parteihaushalk. Im Mai gingen bei dem Parteivor⸗ 
kiand an Prozenten und frelwilligen Beiträgen 48 093,85 Wark ein. 
Darunter befenden ſich: Bezirk Kaſſel für 6 Kreiſe 1459,94 Mark, 
Bezirk Pommern für 14 Kreiſe 2002,34 Mark, aus dem Hambur⸗ 
ger Echo⸗Vertrieb 10000 Mark, Bezirk Hannover für 12 Kreiſe 
58865,53 Mark, Vezirk Brandendurg für 14 Kreiſe 3708,43 Mark, 
Bezirk Notdbayem für 21 Kreiie 7746,15 Mark, Bezirk Görlitz für 
6 Kreiſe 1232,51 Mark, Lübeck 1113 Mark, Berlin diverſe Bei⸗ 
träge 5501,18 Mark. 

    

   

  

   

  

  

Soziales. 
Eine Kloſettordnung für weidliche Angeſtellte! 
Ein tolles Stück von Angeſtelltenfklaverxei gibt die Buchdender⸗ 

Zeitung bekonnt. In Hagen in W. giebt es eine Firma Schlegel 
und von der Heiden, die mit ſehr arbeitswilligen „Angeſtellten“ 
arbeittt. Als vor einiger Icit die organiſierte Arbeiterſchaft bei 
dieſer Firma jſtreikte und geichloſfen den Vetrieb verließ, blieben 
die Arbeiterinnen in banger Furcht zurück und halſen durch Ueber⸗ 
arbeit den Schaden wieder gut machen, den die Firma durch den 
Streik erlitt. Den Dank für dieſe Hüiſe erſtattet die Firmo nun 
nachträglich durch ſolgenden Ukas am ſchwarzen Brett des Be⸗ 
trlebes. 

Belzuntmachung 
Bri Benutzung des Klojfetts haben die weiblichen ünge⸗ 

ſtellten ſich an⸗ und abzumelden, und zwar in der Druckerei bei 
Herrn Bopp, in der Liniiererei bei Herrn Diehl, in der Heſterei 
und Falzerei bei Herrn Becker. — ůů 

Bel Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift wetden Strafen bis 
zu 1 Mark für den ehmzelnen Fall verhangt. Dieſe Maßnahme 

iſt wegen Beſchwerde eingeführt. 
Schlegel imd von der Heyden. 

Dieſer Ukas, der nicht nur gegen Anſtand und Sitie, ſondern 
auch dirrkt geben das Gejetz verſtößt, iit ketſächlich zum Aushaug 
gekommen, und die Kloſettauffeher, vardon Meiſter, ünd ange⸗ 
wieſen, mit aller Strenge auf die Durchführung zu achten. Es 
ſollen auch ſchon Beſtrafungen vorgekommen ſeinl Obd die Ar⸗ 
beiterinnen nun einſehen, wie verkehrt ſte gehandeli haben, als ſie 
den Sireik brochen?  
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Ceschäitserdiinung. 
dem gechtten publixum der Altstact ſeile in hbletdurck ergebensl mil, daß 

ick das 3 1821 der Firma Rudolf Prautz gehötige, und seil'ca. ꝛvei 
Jahten vöon Utun C. Schimmelmann gelührte 

Vehl-, Speicher⸗ Inbd Hotonialhvare-Deschet 
Schüsseldamm No. 32 

nabe. ich verde das Sesckäll im vollen Umlange betteiben, 
mein größtes Beskeben sein. nut ersiklassige Ware zu soliden 

länten. luidem ict das vetehtte Publikum bille. mein Ulntemehmen 

Eslütßen zu Lolien, emplehle ict mick beslens. 

Eugen Neste. 
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Ki. Babst, 
Friſeur Tiſchlergaſſe 26. 
Eine gut erhaltene Rolle bill. 
zu verkaufen Böttchergaſſe 5. 

  

1 Nahmaſchine preiswert und 
gut, billig zu verk. Fleiſcher⸗ 
galſe 81, Reller. 

ů Deutſcher 

    Mitgliederverſammlung. 
       
    

   

    

       
      

  

        

  

       
    

  

      Holzarbeiter⸗Berband Bahlſtelle Danzig. 

Am Donmersiag, den 26. Junl, adends 75½ Uhr in der 
Maurerherberge 

  
  

  

Tagesordnung: 
Beſchlußfaſſung üder den Antrag dbe Gahlſtelle Zoppot. 
. Erfatzwahl zum Gauvorſtande. 
. Wahl der Schlichtungskommiſſion. 
Berſchiedenes, 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es die Pflicht 

elnes jeden Kollegen, an dieſer Verſommlung teilzunehmen. 
Ohne Buch kein Zurrilt. Die Ortsverwaltung. 

J. A.: Frz. Unterhalt. 

Sniabemnkunſge Verein Damig⸗Stadt 
8. Bezirk. 

Sreilas, den 2 27. Juni 1013, abends 8 Uhr im neuen Bezirkslokal 

Mütgliederverſammiung 
Tagesordnung: l. Regierungsj Ubilaam und Volnks⸗ 

empſinden. Reſferent: Redakteur Genoſſe S 0 Ler 2. Das 
Reſullat der Landtagswahlen in unſerm Bezirk. 3 „Verſchiedenes. 

Wir bitten unſere Mitglie der dringend, recht zohlreich und 
pünktlich zu erſcheinen. Die Beßzirksleitung. J. A.: Jurkowskt 

  

  

  

  

  

   
   

  

   

  

  Vettigeſtell mit guiet Feder“ 
matrate für 10 Mn. zu verk. 
Langfuhr, Hauptſtraße 92, Llks. 

Adreßbuch 1912 
villig Zu verkaufen Langfuhr, 
Hanupiſirahe 92, 2, 

J. Soſaliſch billig zu verkaufen 
Eſchenweg 12b. Brandenburg. 
SSimgatiſdegalſe v v. 
1 St., 2 Kab., Kch., B. f. 23 M. 
2Stuben, Entree, Küche neu 
renoviert, Gas, Keller, Boden, 
Aubehör Herlaſtraße U. 
2 Zimmer. Wohnnua il. Züb., 
allrs hell, zum I. 7. 1913 zu 
vermieten Vorſtädt. Graben 33, 
Hinterhaus, 2 Tr. 

10.00 Mark 
Wohnung per 1. Juli zu verm. 
Näh. Schüiſſeldamm 38, Laden 

Empfehle meine Repargtur- „* 
ſtatt. Georg Krũü Schuhmacher, 
Schidiitz, Uüterſtratze 3. 

Sehr gut erhaltener, zuſammen⸗ 
klappbarer Sportwagen mit 
Verdeck billig zu verkaufen 
Ohra, Neuer Weg 6. 
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Alte Nähmaſch, z. kaufen geſ. 
Off. u. 1M1 d. d. Expedition der 
Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

Lehrmädchen, kann ſich meld. b. 
Sr. 1. Hlldebrundi.GianzPlätterin nN, 
Schidlitz, Weinbergſtraße 11, b. 

   

  

Häupter Gekrönte Häupter. 
Zut Hoiurgesc⁰ιcte des Ahs vlutimus. 

Bände „ Rand 20 Plg. 

  

      

Maſteren u. Haarſchneiden 
3. gewöhnl. Preiſen von Keb2r 
W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27 
Waßtde wird Jauber gewaſchen und 
im Cietlen Geiéonet Jungpern- 
galfe 3, 2 Treppen. 

  

  

  

Zu berirnen durck die Ruchnandlung 
Gdeft „Volkswacht“, Danzig, Paradies- 

sawte Gurti dis Boten. 

       Für elektriſche Anlagen jeder 
Art empfiehlt ſich Schumann, Hohe 
Seigen 23. 

Ein gut erhaltenes Ein aut erhaltenes 

Fahrrad 
mit Freilauf für 35 Mark zu ver⸗ 

    

  

   

  

Lasse Ir. .62,     
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Grandenr, Untertke, 2 

4—215 
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Horst Lettau. uee. H » gasse 36 
Sa. 0 Nisesorten stets àm Lager. —— 10 
Ie E.ISee. 
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I Kinderwagen 
bill. 3. oerk. Hirſchg. Zpart. rechts, 

bei Goertzen. 
Blechflaſchen u. andere Blechſachen 
billig zu haben. F. Blaſchewski 
Breitgaſſe 5. 

Wee 

  

     
Cari Barisch 
Daradissgaſſe 4. 

Ebing, ficchersi. 00 — 
— Geschaftrhsh 

Meoufaktur-, Kuri- a. Sdvteres 
sOνι,e Sntl. Arbeitergarderoben. 

Kohien, Heiz. Brihrtts EAH 
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En x. Medesaren 

Aiäs SSiüsei eee 

M. Laube, Ohra 
Wo 

VIalber Aüucn 
Merbrabersi 

ei 88990 K. 
  

Dahptestitlssion 
Le ecenen Ragel⸗ MLe 

Danziger e. 
S. m. b. H. 

J. Voelke. Ohra, Laapla. 
EE und Pettanren D 

B Babr. Schidlitz. K- 
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pMlederlagen in allen 

  

        

       

     

     

         

   

  

  
   

    

  

Wilhelm Zamory 
(us- u. Bilderleisten-Handlung 
Teleph. 2505. Donzix, FischterEnsse 47. Teleph. 2505. 

Durch Einkauf roßer ? ²n Cha* und Leisten bin ich In 

der Lage, zu besonders billigen Pteisen zu vetkaufen. 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-Ermühigung. 

     

     

   
   

    

  

       

        

Flleiniger Fabrikant: Carl Gentner, Göppinsen. 

Stadtbibliothek. 
Nach § 2 der Benutzungsordnung iſt die Stadtbibliothek 

in den Monaten Juli und Auguſt wochentäglich von 11 —- 2 Uhr 
geöffnet, bleibt dagegen des Nachmittags geſchloſſen. 

Der Bibliotheksdirehtor. 

Die Wafſen uieder! Preis broſchiert 80 Pfg. 
« gebund. 1.20 M. empfiehlt 

in Ueun, 10 Eucen 
ur Laeth anphinlen 

—uchhandl. Volkswacht. 

C. k. Seme, 7 
Sehssseldamm 32 

Manh Eüleontrüchts ete. 
Seitint r2 

  

  

         

  

  

  

    
Sennelderei. Ariikel 

Wullus Satssteis üee 
Eües E 

Joh. KostuchowsEi 
Danzig-Schidhitz & 

Karthluserstr. 113. Tütelcn rhev. 
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F. Steckel, 
Er Dul. EAEEE E 

käne, Ertter eic. 

Arthur Schulz 
Billigste Deanprdseit L. Eöüdel uler 
Art, sSoWid ganzer Auertattungen. 

  

     

  

   

  

   

  

Lentral-Melxerei L. B. 
Verkan vegen iE allen i Prledr. Dohm DEEE E 

i e. 
Predulte in bekesster Gute. 
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Sendtteilen- 

— Craumaspbone — 

Deuxiger, Spreruhmeschisen V., Fsbr- 
. Sreie. Magdegasze 35. 

Roelle Pilii'e Eesseduele fur 
Ebornenten Car Voixswidkt. 

Aabess- u. Reparnturen eαπαm h 

ü 
G. W. PEIERSEN 

  

  

  DaAXIIBE, Hackerkt 42—4l. ES — üi Junkergasse 4 
— — 

  

  

  

  

RLEISG, Altar KHarzt 38 
—— m ———. 
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Die heulige Mummer umſaßt 8 Seiten. 

  

Herrliche Tage. 
In den Jubelartikein der bürgerlichen Preſſe wird nicht ſelten 

der Jolllarif von 1002 als eine Großtat der kaiſerlichen Regierung 
gefelert. Und doch iſt es dieſer Zolltarif, der die Teuerung — die 
in einem gewiſſen Maße allerdings auch in anderen Ländern einge⸗ 
treten iſt — in Deutſchland ſo auf die Spiße getrieben hat. Man 
beachte nur die ſolgenden Zahlen. Die Handelsvertröge, die auf 
Grund jenes Zollkuriſs abseſchloſſen wurden und am 1. März 1903 
in Kraft traten, brachten z. B. ſolgende Erhöhungen des Jolls: 

Für Roggen von 3,50 auf ., Mäk. pro 10% Kilogr. 
„ Weizen „ 3,%h% „ 5,, . 

„Hafer „ 2,80 „ 5. „ „ 
„ raugerſte „ 2, — „l, „ „ 
„ Mais „ I. üH„, 3.— „ „ 
„ ſriſch. Fleiſch, 17.—„ 27. „ 
„ Speck „ 20, „ 27, „ 
Butter „ 16,— „ 20, „ „ 

Da ſollen die Lebensmittel nicht teurer werden! Insgeſamt 
enthtelt ber damalige Zolltarif nicht weniger als 946 Poſttionen, 
die ſür alle möglichen und unmöglichen Waren als Zölle und damit 
die Preiſe erhöhten. Es läßt ſich auuch ganz deutlich ſehen, daß die 
Prelſe im Jahre 1906 ganz plößlich und ſprunghaft in die Höhe 
ingen, alſo als Wirkung der im Jahre 1906 in Kraft getretenen 

ülfätze. Nach der amtllchen Statiſtit des Deutſchen Reichs 
(1. lertehahrheſt 1913) ſtanden die Indexziffern der folgenden 
Worten gꝛ 
Wöoten auf: 

1905 19⁰6 1905 1906 

Roggen 08 167 Baumwolle 114 200 
afer 1—2 114⁴ Katiun 10³ 127 
chweine 12 12 Roh. Eiſen 1051 119 
eringe 136 145 Sieliohle 113 118 

chmalz 100 12⁰⁵ Petroleum u0 10⁰ 
Da ſoge noch einer, daß die Teuerung nichts mit dem Zoll⸗ 

tarif zu tun habe! — Nun gibt es Leute, die behaupten: in anderen 
Ländern, z. B. in England, wo man keine Zölle hat, ſel eine eben⸗ 
ſolche Teuerung eingetreten, Das iſt aber einſach ein Mißverſtänd⸗ 
uis, wie die Zahlen ſofort beweiſen werden. Allerdings ſind auch 
in England die Preiſe geſtiegen, aber lange nicht in dem Maße 
wie bei uns. Und was die Hauptſache iſt: die Rohſtoffe ſind 
in der Tat auch in England faſt ebenſo ſehr verteuert wie in 
Deutſchland, die verarbeiteten Waren dagegen in Deutſchland 
faft drelmal ſo ſtart wie in England. Gegemüber dem Durch⸗ 
Ichnittenrels ber Doer Jahre waren dle MPreiſe der Rohſtoffe: ſchnittsprels der pOer Jahre waren die Preiſe der Rohſtoffe: 

in Deulſchland 
190105 geſtieg. um 13,2½ geſtieg. um 13,8% f alſo ungefähr in 
1906/10 geſtieg, um 26,3% geſtieg, um 22,8 ½% ů‚ in gleich. Maße. 

Dagegen waren die Preiſe der Nahrungsmittel: 
in Deutſchland in England 

1901•05 geſtiegen um 9,50 geecen (H um 3,7½ 
1906•10 geſtiegen um 23,9½5 geſtiegen um 2,9½½ 

Dies zeigt klar, daß die Verteuerung der Rohſtoſſe eine 
natüriüche, aug 'e wiriſchafiliche Uri⸗ i tniuß; düßtgen 
die Verteuerung der Nahrungsmittel eine beſondere, die 
nur in Deutſchland wirkt. Das ſind eben die deutſchen Zölle. 

Fraßt mon nun, warum die deutſche Regierung eine ſolche 
Poiitit der Verteuerung getrieben hat, „werden zwei Gründe an⸗ 
gegeben: erſtens um der Landwirtſchaft zu helfen, zweitens um 
Geld in die Kaſſen des Reiches zu bekommen. Allf das Käapitel 
von der „Not der Landwirtſchaſt“ wollen wir nicht weiter ein⸗ 
gehen. Es genüge mitzuteilen, daß (nach den Berechnungen des 

rofeſſors Breniano) allein in den drei Jahren 1907—-1909 nur 
die drei Waren Weizen, Gerſte und Hafer dem deutſchen Vilke um 
2767 Millionen Mark verteuert worden ſind, wovon aber nur 
281%% Millionen in die Reichskaſſe floſſen. Der niedliche Reſt von 
2.4857% Millionen Mark fiel den großen Grundbeſitzern zu, denen 
auf dieſe Weſiſe natürlich kräftig geholfen worden iſt. 

Wenden wir uns dem andern Grunde zu. Das Reich braucht 
Geld, viel Geld. Deshalb die Zölle und auch die Verbrauchs⸗ 
ſteuern, die neben den Zöllen die Lebenshaltung ſo unmäßig ver⸗ 
teuern. Man denke mir an Salz, Bier, Tabak, Streichhölzer, 
Fahrkurten uſw. — Wozu braucht denn das Reich ſo entſetzlich viel 
Geld? — Darauf gibts nur eine Antwort: fürs Militärl Für 
Landheer und Flotte. 

Uns Sozialdemokraten wird von unſern Gegnern gern der 
Vorwurf gemacht, wir ſeien deshalb gegen das ſtehende Heer, weil 
wir das Vaterland wehrlos machen wollen! Das iſt ganz falſch. 
Wir wollen im Gegenteil die allgemeine Wehrpflicht verwirklichen. 

llen, daß jeder, der nur irgend die Waffen tragen kunn, in 
ch geübt und, wenn es wirklich nötig werden follte, 

zur Verteidigung des Landes herangezogen wird. Deshalb fordern 
wir die Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit. Das aber kann 
das ſtehende Heer nicht leiſten, weil es ſo unmenſchlich viel Geld 
koſtet! Gegenwärtig wird nur ungefähr die Hälfte der waffen⸗ 
fähigen Mannſchaft ausgebildet, und das koſtet ſchon ſa wahnſinnig 
vlel, daß an eine Verdoppelung nalürlich nicht zu denken iſt. Und 
gerede unter der Regierung Wilhelms des Zweiten ſind die Aus⸗ 
gaben fürs Milttär ungeheuer gewachſen. Es betrugen die ge⸗ 
jamien Koſten für Heer und Flotte: 

in England 

     
         

  

     

         
   

187² 321 Millionen Mark 
1897 846 „ „ 
1908 1062 „ „ 
1911 .1567 5 „ 

Und in dieſem Jahre 1913 hat man uns bekanntlich eine Mili⸗ 
lärvorlage beſcheert, dle allein zu ihrer erſten Verwirklichung 1000 

lonen verſchlingen ſoll, ohne die vielen Millionen,«die alljährlich 
dauernd draufgehen werden. Das iſt das Loch, wo all die Geld⸗ 
malſen verſchwinden, die das Volk in Geſtalt von Zöllen und Ver⸗ 
brauchsſteuern aufbringt, das iſt die wahre Urſache, weshalb die 
Lage ber breiten Rolſen heuie eine ſo uniſäglich traurige it, wie wir 
ſie am Anfang geſchildert haben. 

Nur einen kleinen Ausſchnitt aus der Entwicklung des deutſchen 
Bolkes während der 25 Jahre Wilhelms des Zweiten haben wir 
bier beſprechen können. Aber wir glauben, er dürfte genügen, um 
die Frage zu beantworten, ob der deutſche Arbeiter irgendweichen 
Anlaß zum Jubel hat. 
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Deutſcher Reichstag. 

Sozlaldemohratiſche Reformvorſchläge. 
Mii nur noch ſchwer bezähmender Wut ſehen dle bürgrllchen 

Partelen, vornehmlich die ſchwarz⸗blauen Herrſchaften, dem Vor⸗ 
gehen unſerer Genoſſen bei der zwelten Leſung der Militärvorlage 
zu. Daß die ſozlaldemokratiſchen Anträge populär und, was weit 
mehr beſogen will, zweckmäßig und durchführbar ſind, begreifen dle 
Buirgerlichen von Heydebrand bis Müller⸗Meiningen ſehr gut. 
Wemn ſie auch alle ſozlald. Reſormvorſchläge niederſtimmen, ihre 
Begründung können ſie nicht verhindern. Und daß wertvolle Auf⸗ 
klärungsarbeit über das heutige Heeresſyſtem und das Weſen des 

Militariemus in dieſen Tagen durch Man, Genoſſen von der Par⸗ 
lamentstrihilne aus geleiſtet worden iſt, kann nicht beſtrilten werden 
Angeſichts der 110 Sozlaldemokraten trauen ſich die Bürgerllchen 
auch nicht, Schlußanttäge zu ſtellen; wenn nur bis Sonnabend abend 

die zweite Leſung fertiggeſteilt wird, wollen ſte ſich ins Unvermeld⸗ 
liche ohne geſchäftsordnungsmäßige Anſtrengungen fügen. 

Ueber die Militärverwaltung brachen am 19. Juni abermals 
wahre Ungewitter herein, als Genoſſe Heine die ſozioldemokrati⸗ 
ſche Fordetung der politiſchen und religlöſen Freiheit für die An⸗ 
gehörigen der bewaſſneten Macht vertrat. In welchem Umfange 
und mit welcher Rücckſichtsloſigkeit die Frelheit der Ueberzeugung 
beim Militär mißhandelt und mißachtet wird, wies unſer Genoſſe 
ſchlagend nach. Die Genoſſen Vogtherr und Giebel ſekun⸗ 
dierlen ihm dabei, während der Ralionalliberale Quart und der 
Spiritusgewaltige Kreth reaktlonäre Purzelbäume zu ſchlagen 
verſuchten. Herr v. Heeringen ſchwleg, um die Armee zu ver · 

teidigen. Auf dieſes Gebiet traute er ſich nicht, weil er mit Jug 
und Recht befürchtete, ſehr ſchnell aus dem Sallel gehoben zu 
werden. 

Sodam ſtand der ſozlaldemokrattſche Antrag zur Beratung, 
der durch Geſeth die Beſeiligung des Militärboykotts for⸗ 
dert. Was Genoſſe Frank in ſeiner trefflich aufgebauten und 

pointierten Rede an Materlal und Tatſachen zum Vortrag bringen 

müußte, nahm Herrn v. Heeringen den Mut zur Antwort. Der 

Kriegsminlſter fah, daß er hierbei nur konnte geiſtlge Prügel be⸗ 

tommen — und die mußte in erſterLinieGeneralleutnant v. Wan⸗ 

del in Empfang nehmen. Weder die Junker noch die National⸗ 
liberolen wagten Widerſpruch zu erheben, als Frant, geſtützt auf be⸗ 
weisbare Tatſachen, die ungeheuerliche Willkür und Brutolttät 
geißßzelte, die von der Mllitärdiktatur gerade auf dem Gebliete des 

militäriſchen Voytotts ausgeübt wird. Die Tatſachen und die vor⸗ 

jetragenen empörenden Fälle wirkten ſo mächtig, daß auch der 

Präſident gegen noch ſo ſcharfe Worte der Verurteilung des mllitä⸗ 

riſchen Terrortsmus nicht einzuſchreiten wagte. Der Kriegsminiſter 
verſteht es zweifellos, ſich zu beherrſchen, aber jetzt verſagte auch 

bei ihm dieſe Kunſt. Er wurde ſichtbar nervös und verlegen. Er 
richtete ſich erſt wieder auf, als er ſah, daß außer dem Volkspar⸗ 
teller Lieſching kein bürgerlicher Redner zur Sache ſich äußerte. 

Das iſt ein Skandal für ſich. Zentrum, Konſervative und 
Nationalliberale fanden nicht ein Wort des Proteſtes und der Ver⸗ 

urteilung. daß viele Tauſende von Gewerbetreibenden, die in der 

Mehrzahl auch ihre Wähler ſind, von der Milltärdiktatur ſchikaniert 
und finanziell aufs ſchwerſte geſchädigt, ja ſogar ruiniert werden. 

Selbſt die Vollsparleiler erklärten, den ſozlaldemokraliſchen An⸗ 
krag ablehnen zu wollen wetzen der ihnen nicht Forn 
Herr Müller⸗Meiningen übernahm es, dieſe kläglich 

zu rechtfertigen, was ihm allerdings nicht gut bekommen iſt. Und 

was hatte General v. Wandel zu ſagen? Er ging auf einige Neben⸗ 

Mchderen ein und ſchmieg ſich, wie ſein Chef, iroiß wiederholter 
Aufforderung über die Hauptpuimkte aus. 

Zum Schluß der leilweiſe ſehr bewegten Sitzung ſprach noch 

Genoſſe Bernſtein über die Beſörderung in der Armee, die nur 

nach Fähigkeiten erſolgen ſollte, wie es die Sozialdemokratie for⸗ 

dert. 
Nach Erledigung einer von dem Polen Dombeck geſtellten 

kurzen Anfrage wegen des letzten. Vergarbeiterſtreiks in Ober⸗ 

    

  

ſchleſien, kam es am 20. Juni zu einem temperamentvollen 

Zwiſchenſpiel. Genoſſe Frunk haͤlte ſich beim Präſidenten die 

Erlausnis ansgewirkt, vor Eintritt in die Tagesordnung ein Tele⸗ 

gramm verleſen zu dürfen, das ihm von Saalinhaberverbänden 

ſowie auch von den Gaſtwirtsverbänden zugegangen. Das Tele⸗ 

granm wendete ſich gegen Aeußerungen des General v. Wandel 

in der Sitzung von Tage vorher. Rachdem der Präſident bereit⸗ 

dem Genoſſen Frank das Wort erteilt hatte, meldete ſich Graf 

Weſtarp zur Geſchäftsordnung zim Wort, inn Proteſt davegen zu 

erheben, daß dem Abgeordneten Frant die Verleſung des Tele⸗ 

gramms geſtattet werde. Im Widerſpruch mit allen Regeln par⸗ 

kamentariſcher Geſchäſtsführung erteilte Herr Kaempf auch dem 

Grafen Weſtarp das Wort, trotzdem Frank ſchon zu ſprechen be⸗ 

gonnen hatte. Die Folge war narürlich eine ſehr, heftige Geſchäfts⸗ 

ordnungsdebatte, die dem Genoſſen Haaſe Anlaß gab, dieſe un⸗ 

glaubliche Geſchäftsführung des Herrn Kaempf zurückzuweiſen. 

Der ehemalige ſchwäbiſche Kammexpröſident v. Paner ind der 

konſervative Scharfmacher Schulh (Bromberg) ſprangen dem 

Präfßidenten bei. Wir hoben ſchon früher zum Ausdruck gebracht, 

daß es ein wahres Elend mit dem Präſidenten Kaempf iſt. Zu 

ſeiner tolalen Unfähigkeit für das gewiß ſehr ſchwierige Amt eines 

Reichstagspräſidenten geſellt ſich bei ihm die immer ofſener zutage 

tretende Angſt vor dem Zentrum und den Konſervatioen. Animiert 

die Rechte Herrn Kaempf zu einem Ordnungsruf, fuugs — ein 

treuer Knecht iſt Fridolin — verhängt ihn dieſer wackere liberale 

Bürgersmann. Gegen die Rechte auſzutreten wagt er es gar nicht 

mehr. Weil die Junker verhindern wollten, daß das Telegramm 

verleſen und dem Stenogramm einverlelbt wird, gehorchte der 

Fortſchrittsmann Kaempf. Aber ihre Bemühungen waren ver⸗ 

gebens, denn Genoſſe Schöpflin, der ais zweiter Redner zum 

erſten Gegenſtand der Tagesordnung, zur Frage der Beförderung 

in der Armee, ſprach, nutzte eine Aeußerung des Generals Wandel 

in der Kommiſſion aus, um das an Frank gerichtete Telegramm 

unter großer Heiterkeit im Wortlaut zu verleſen. Die Liebedienerei 

des Präſidenten und die Aktion des Grafen Weſtarp waren alſo für 

die Katz geweſen. Sie haben dem Reichstag nur eine halbe Stunde 

Zeit gekoſtet. 
Der ſozialdemokratiſche Antrag, der dem Militärboy⸗ 

koit ein Ende bereiten wollte, wurde in nomentlicher Abſtimmung 

mit 201 gegen 127 Stimmen abgelehnt. Junker, Pfaffen, 

Nationalliberale und Volksparteiler ſtimmten in trauter 
Harmonie den Antrag meder, der doch in erſter Linie dem Schutze 
eines Tells des gewerblichen Mittelſtands gegolten hat. Eine im 

Sinne des Antrags gehaltene, aber ſchwächliche Reſolution der 

Budgetkommiſſion fand dagegen mit 196 gegen 100 Stimmen An⸗ 

nühme. 

Sodann wurde die Debatte über den ſozialdemokratiſchen An⸗ 
mraß wegen Bejörderung in der Armee fortgeſetzt. Der Antiſemit raß We⸗ Beförderung in der 

Werner (Gießen) erging ſich in den ödeften urd platteſten antife⸗ 
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mitiſchen Redenparten, bis ihn Zurufe aus allen K 
gen, mit ſelnen Seichtbeuteleten ein Ende zu machen. ů 
Schöpflin antworiete dem Antiſemiterich kurz und kräfitg und 
trat der milſtäriſchen Willkür bei der Beſörderung entgegen. Nicht 
dle Aüabanaß entſcheldet in erſter Linle, ſondern geſellſchaftli⸗ 

rteien zwan⸗ 
Gienoſſe 

Stellung und genehme poliiiſche und religlöſe Auffaſſung, oder rich⸗ 
uiger aſtg — Heuchelel. Auch Herr Erzberger deckte den 
Antiſenlten Werner zu und forberte religlöſe Duldung im 
Heere. Daß auch die Freiheit der politiſchen Geſinnung im 
Heere geachtet werden ſoll, das zu Auuch Ceen hütete ſich Herr Erz · 
berger. ugemein ſcharf gelßelte noch Genoſſe Heine dle Un⸗ 
geſetlichkelt der Milltärdlttatur. Nach kurzen Bemerkungen der Ge⸗ 
noſſen Beruſtein und Frankt wurd⸗ der ſozlaldemokratiſche 
geleß 05n ie Stimmen unſerer Genoſſen und der Polen ab⸗ 
gelehnt. 

Genoſſe Liebknecht begtündete ſodann den ſozlaldemokra⸗ 
tiſchen Antrag, der ein Verbot gegen die Verwendung von Sol⸗ 
daten im wiriſchaftlichen und pollii Kampfe forderte. Unter 
Bezugnahne auf viele Reden des Kaſſers, in denen Offiziere und 
Mannſchaften aufgefordert worden ſind, auch gegen den „inneren 
Feind“ ihre Schuldigkett zu tun, charakteriſterte Liebknecht die Tat⸗ 
ſache, daß das Heer gegebenenfalls auch gegen das eigene Volk, 
die Solbaten gegen Vater und Mutter in Aktion treten ſollen. Die 
militäriſchen Aufgebote bei Streits wurden einer nicht milider ſchar⸗ 
ſen Kritik unterzogen. Da S. M. erwähnt worden war, 
mußte der Krlegsminiſter, der in den letzten Tagen doch 
mülrbe geworden war, das angebotene Gefecht wohl oder übel auf 
nehmen. Er ſchlug ſtarke Töne an und enmrilſtete ſich gar 
mächtig, daß die Hohenzollern von Llebknecht ein bißchen unſanft 
behandelt worden waren, Genoſſe Sachſe eröffnete gleichfalls 
das Feuer auf den Minſſter, der ſich ſeiner Haut wehtte, ſo gut es 
ging. Nicht unerwähnt ſoll aber bleiben, daß der Miniſter ſich ganz 
olfen dazu bekannte, Mlliitär bel Streiks und inneren pollliſchen 
Kämpſfen zu verwenden. Die Scharfmacher aller Gattungen werden 
mit Herrn v. Hertinßzen ſehr zufrieden ſein. Geneſſe Stadt ⸗ 
hagen vertrat eſen Schluſſe noch die ſozialdemokratiſchen An⸗ 
träge, bie eine Reſorm des Militürſtrafrechis forderten. An kraſſen 
Belſpielen erörterte unſer Genoſſe, wie die Mllitärjuſtiz arbeitet, 
wie rlüickſtändlg, ja geradezu barbariſch die milltäriſchen Strafbe⸗ 
ſtimmungen ſind. Die bürgerliche Mehrheit wird aber trotzdem 
auch dleſe Reformbeſtrebungen der Sozlaldemokratie ablehnen. 

Aus Weſtpreußen. 

TÆ Danzig. 

Fortſchrittliche Freude. 
ö‚ Der ger Pcher Zeitung hängt der Himmel wieder 

einmal voller Baßgeigen. Zum Gott weiß wievielten male 
ſieht ſle die Sozialdemokratle demnächſt mauſetot und den 
⸗Fortſchritt“ als lachenden Erben an der Bahre ſtehen. In 
den acht Wahlkreiſen Groß⸗BVerlins nämlich muß die Partei im 
vorigen Jahre einen Mitgliederverluſt von 971 Genoſſen ver⸗ 
zeichnen und auch der Norwärts hat in Groß⸗Berlin ein paar 
lauſend Abonnenten weniger als im Borjahre. Zwar zählt 
die politiſche Organiſation unferer Dartei innerhalb der frag⸗ 
lichen Kreiſe immer noch 118798 Mitglieder, zwar hatte ſie 
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im Berichtsjahre noch die „Kleinigkeit!“ von 397810 Marn 
vereinnahmt. Und der Vorwärts hatte in Berlin noch immer 
141227 Abonnenten. Aber das alles wird die Sozialdemo⸗ 
kratie nicht vor dem Tode retten, denn auch in der Provinz 
ſteht's um die ſozialdemokratiſche Suche ſchlecht. Da ilt bei⸗ 
ſpielsweiſe die rote Hochburg Solingen. Auch hier hlagt die 
jozialdemokratiſche Parteileitung über einen Stiüſtand. Ergo: 
der Höhepunkt iſt überſchritten. Hinfort geht's mit der Sozial⸗ 
demokratie abwärts ... 

Scherz bei Seite. Sicher ſind die Terrainverluſte in Berlin 
bedauerlich. Torheit wäre es, das zu leugnen. Aber wo gibt 
es eine Entwicklung, die ſich nicht in Wellenbewegungen äußerte? 
Auf die Flut folgt die Ebbe und ach den rieſigen Fortſchritten, 
die unſere Partei in den letzten Jahren verzeichnen konnte, iſt 
mit Sicherheit hier und da ein zeitweiliger Stillſtand oder ſogar 
Rückgang denkbar. Wenn jedoch der Parteivorſtand ſeine 
Geſamtbilanz aufmachen wird, werden der Danziger Zeitung 
wie in früheren ZFahren vor Neid die Augen Übergehen. 
Übrigens braucht ein äußerlicher Stillſtand nicht ein Geichen 
von Verſall zu ſein. Nehmen wir einmal Danzig. Mindeſtens 
1200 Bauarbeiter haben in dieſem Jahre keine Beſchäftigung 
am Orte gefunden und ſind gezwungen geweſen, ſich auswärks 
Arbeit zu luchen. Es wäre alſo nicht weiter verwunderlich, 

wenn ſich auch bei uns ein „Stillſtand“ zeigte. Aber wären uns 
darum die Genoſſen verloren? Im Gegemeil! Gerade die auswärts 
arbeitenden Proletarier ſind an den vom Sozialismus noch unbe⸗ 
rührten Orten die Pioniere unſerer Ideen und was erſt vom Hebel 
ſchien, verwandelt ſich in Gutes. Leicht denkbar iſt es, daß 
die außerordentlich große Preisſteigerung der Lebensmittel 
manchen Berliner Arbeiter, der den Vorwärts allein ab 
hatte, jetzt nötigt, ihn mit ſeinem Nachbar zuſammen zu leſen. 

Die Sozialdemokratie wird, wenn längſft keine Danziger Zeitung 
und kein preußiſcher Staat da iſt, noch luſtig blühen und gedeihen. 

Auch ein Regierungsjubiläum. 
Anläßlich der Generalverfammlung der Buchdrucker⸗Organi⸗ 

jation feierte der Ortsverein Danzig ſein Johannisfeſt am 
Freitag im Schützenhauſe. Nachdem das Gartenkonzert beendet 
war, wurde die Feier in den Saal verlegt. Hier brachte der 

Buchdrucker⸗Geſangverein in vortrefflicher Weiſe mehrere Ge⸗ 
ſangsſtücke zum Vortrag. Als die Berbandshymne verklungen 
war, hielt der Gauvorſteher von Berlin, Albert Maſſini, die 

Feſtrede. Die Bedeutung der Johannisfeſte für die Buch⸗ 

drucker und deren Famillen kurz ſtreifend, führte er weiter 

aus, daß es heute gelte, des Mannes zu gedenken, der 25 Jahre 

an der Spitze unſerer Organiſation ſtehe. Es wolle was 

heißen, 25 Jahre als Vorſitzender einer Arbeiterorganiſation 

zu wirken. Er gab dann ferner ein Bild dez Werdens und 

Wirkens Emil Döblins, den Wunſch daran knüpfend, daß der 

Jubilar uns noch recht lange erhalten bleibe, um uns mit 

ſeiner reichen Erfahrung voranzugehen. Aus Anerkennung 

für ſeine erfolgreiche Akbeit habe ihm die Organiſation ein 
kleines Geſchenk gemacht. (Redner überreichte eine Brieftaſche 

mit Inhalt.) Ferner habe der Verbandstag beſchloſſen, die 

Zukunft Döblins und des ebenfalls 25 Jahre im Vorſtande 

tätigen Hauptkaſſierers Eifler ſicherzuſtellen. Wenn der Zeit⸗ 

punkt eintreten follte, daß die beiden durch Krankheit oder 

Alter nicht mehr in der Vage ſeien, ihre Amter zu verſehen, 
dann ſolle ihnen ihres Gehaltes als Ruhelohn gezahlt 

(werden. Mit einem Hoch auf Döblin ſchloß der Redner. — 
Es jorachen dann die Vertreter des öſterreichiſchen, franzöſiſchen 

jche Sauche 
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2 Aren 
Friſeuür Tiſchlergaſſe 26 

„ Eine gut erhaltene Rolle vill. 
zu verkaufen Bötichergaſje 5. 
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Nähmaſchine preiswert und 
gut, billig zu verh. Fleiſcher⸗ 
dalle 81. Keller. 

  

   
           

        

   

    
       
           

         

       

   

  

Zahlſtelle Danzig. 
Deulſher Holzarbeiter⸗Verband 
  
  

Naurerherberge 

J. Verſchiebenes, 

eines jeden Ko Men, 

Mitgliederverſammlun 
Tagesordnung: 

1. Beſchluhfajſung über den Antrag der Bahlſtelle Zoppot. 
2. Erſahwahl zum Gauvorſtande. 
à. Wahl der Schlichtungskommiſſion. 

„ S. „Gau, „i, „. 

Am Donnerstag, den 26. Junt, abends 77 Uhr in der 

. 

  

In b.ufohl, der wichtigen Tagesordnung iſt es die Pflicht 
an dieſer Berfammlung teilzunehmen. 

  

    

Ohne Buch kein Zutritt. 3.M re. Unterhul 

Soiiulbenokraiiſcher Verein Danzig⸗Stadt 
8. Bezgirk. 
  

  

Tagesordnung: 1. 
empſinden. Referent: 

Zrelhag, den 27. Oan ! 1913, abende 8 Uhr im neuen Bezirkslokal 

Mitgliederverſammlung 
Regierungsj 

Rebakteur Geno 

    

   ubiläum und Volks⸗ 
ſe Schröder. 2. Das 

Refultat der Landtagswahlen in unſerm Bezirk. J3. Verſchiedenes. 
Wir bitten unſere Mitglieder dringend, recht zahlreich und 
lich zu erß⸗     Diẽ Bezirksleitung. J. A.: Jurkowski 
  Beligeſtell mit guicr Feder⸗ 
matraße für 1½ Mhk. zu verk. 
Lanafuühr, Hauptltraße 92, 2lks. 

Adreßbuch 1912 
billig zu werkaufen Vangfuhr, 
Hauptſtraße 9.2, 2, links. 

Sofatiſch billig Zu verttauſen 
Eſchenmeg 12 h. Brandenburg. 

Sumgariſchegaſſe Wohnung v. 
1 Sl., 2 Kab., Kch., A. f. 23 M. 

Küche nen 
renoviert, „Gas, Veller, Boden, 
Aucor Hertaſtraße v. 

2. Zimmer.⸗Mohnnng u. Zuüd., 
alles hell, zum 1. 7. 1913 35 
vermieten Vorfradt. Graben 33, 
WWeTDs 2Cr. 

10.00 Mark 
Wohnung per 1. Juil zu verm. 
Näh. Schüſſeldamm 38, Laden. 
Empfehle meine Reparatur-Merk⸗ 
ſtatt. Georg Krüger, Schuhmacher, 
Schidlitz, Unterſtraße J. 

Sehr gui ekhaliener, zuſammen⸗ 
Klappbarer Hportwagen mit 
Perdeck billis zu verkauſen 
Ohra, Neuer Weg 6. 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

   é Alte Nähmaſch, 3 

  

dekrönte Häupter. 
8. kaufen geſ. 

Off. u. 101 du. d. Expedition der 
Volkswacht, Paradiesgaſſe 22. 
      

  

Zur Matutgeschichte des Absoluulmus.    Lehrmädchen, kann ſich meld. b. 
E EE 
E „ M 
SSl9, Weinbergſtraße 1i, ö5. 
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im Freien 

Räſteren u. Haarſchneiden 
25 gewöhnl. Preiſen von Friſeur 
W. Schreiber, Tiſchlergaſſe 27 
Wöſcde wird ſauber gewaſchen und 

geirocnei Jungjern⸗ 
82 2 Treppen. 
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Kaufen. 
Engliſcher D 
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Ein gut erhaitenes 

Fahrrad 
mit Freilauf für 35 Mark zu ver⸗ 

1 

Für elentriſche Anlaßen 

x Seigen 23. 

Donels er Seere kauel rüh krelasse 

1 Kinderwagen 
bill. z. perk. Hirſchg. Zpart. rechts, 

bei Goertzen⸗ 

Blechflaſchen u. andere Klechſachen 
Silliſ zu habrn. F. Blaſchewski 
Breitgaſſe 5. 
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SEUibSksi    Horst Leitau, S 

Häkergasse 10 
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C. Ksesorten Stets àam Lager. 
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amm 28 pi. l. Friſeur Daradiesgaſße⸗. 

f F. Sehimmeimang Aurz 

ASSE 7 
AltsUdter Graben 78 

Anu Berufhiertig. z. ARgan FPreisen. 

   

  

   

    
   
   

Teleph. 2505. 

E 
Wilhelm Zamory 

(us- u. Bilderleisten-Handlung 
Danzix., Tischiergnsse 47. Teleph. 2505. 

Dutrch Einkäauf ſtroßer Posten Cias und Leisten bin ich In 

der Lage, zu besonders billigen Preisen 20 vetkauten. 

Für Abonnenten der Volkswacht Extra-irmähigung. 

2—p——————ͤ—.5 

  

   

    
   
   

      
    

  

       
  

  

  

Stobtbibliotheß⸗ 
Nach § 2 der Benutzungsordnung iſt die Stadtbibliothetk 

in den Monaten Juli und Auguft wochentäglich von 11—2 Uhr 
geöffnet, bleibt dagegen des Nachmittags geſchloſſen 

Der Bibliotheksdirehtor⸗ 
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ů en Uuun 0 SEudubn 
ZuT Deachteng empfobtes 

   
     
     

    
Schusseidamm 32 

enl Hülsgairüchts ete. 

Rob. Schulz LadD 10⸗    
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Bon Berta v. Suttner. 
Preis broſchiert 80 Pfg. 

  

U gebund. J.20 M. empfiehlt 
Buchhandl. Volkswacht. 
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Arthur Schulz 
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Die heulige Nummer umfaßl 8 Seilen. 

Herrliche Tage. 
In den Jubelartikeln der bürgerlichen Preſſe wird nicht ſelten 

der Jolltarif von 1902 als eine Großtat der kaiſerlichen Regierung 
gefeiert. Und doch iſt es dieſer Zolliarif, der die Teuerung — die 
in einem gewiſſen Maße allerdings auch in anderen Ländern einge⸗ 
lreten Iſt — in Deutſchland ſo auf die Spitze getrieben hat. Man 
beachte nur die folgenden Zahlen. Die Handelsverträge, die auf 
Grund jenes Zolltariſs abgeſchloſſen wurden und am 1. März 1906 
in Kraft traten, brachten z. B. folgende Erhöhungen des Zolls: 

Für Roggen von 3,50 auf 5. Mh. pro 1½%½ Kiloar. 
„Weizen „ 3,515 5„,% „ „ 

    

„ 
„Hafer „ 2,80 „ 5,— „ 
„ Braugerſte , 2.— „ (1, „ 
„ Mais „ I,„ „ u. — „ 
„friſch. Fleiſch, 17.—„ 27. „ „ 
„Speck „ 20, „2, „ 

Butter „ i6,— „ 265, „ „ 
* 

Da ſollen die Lebensmittel nicht teurer werden! Insgeſamt 
erihlelt der damalige Zolltarif nicht weniger als 946 Poiltionen, 
die für alle möglichen und unmögllchen Waren als Zölle und damit 
die Preiſe erhöhten, Cs läßt ſich auch ganz deutlich ſehen, daß die 
Preiſe im Jahre 19086 ganz plötzlich und ſprunghaft in die Höhe 
Juh alſo als Wirtung der im Jahre 1906 in Kraft getretenen 

lllätze. Nach der amtllchen Statiſtik des Deutſchen Reichs 
(1I. Viertelfahrheft 1913) ſtanden die Indexziffern der ſolgeuben 
Waren auf: 

1905 1990W6 19hs 1906 
Roggen 98 107 Baumwolle 14 13¹) 
Hafer 102 11⁴ Katlun 10 127 
Schweine 123 128 Roh. Eiſen 101 119 

yeringe 136 145 Steinkohle 113 118 
ͤchmalz lem 13⁰ Petroleum hh 10⁵ 

Da ſaßge noch einer, daß die Teuerung nichts mit dem Zoll⸗ 
torif zu uim habe! — Nun gibt es Leute, die behaupten: in anderen 
Ländern, z. B. in England, wo man keine Zölle hat, ſel eine eben⸗ 
lolche Teuerung eingetreten. Das iſt aber einfach ein Mißverſtänd⸗ 
nis, wie die Zahlen ſofort bewelſen werden. Allerdings ſind auch 
in England dir Preiſe geſtiegen, aber lange nicht in dem Maße 
wie bei uns. Und was die Hauiptfache iſt: die Rohſtoffe ſind 
in der Tat auch in England faſt ebenſo ſehr verteuert wie in 
Düt PHlind, die verarbeiteten Waren dagegen in Deutſchland 
ſaſt drelmal ſo ſtark wie in England. Gegenüber dem Durch⸗ 
ſchnutspreis der 90er Jahre waren die Preiſe der 

in Deulſchland in England 
1901⁰05 geſtieg. um 13,2% geſtieg. um 13,8% ö alſo ungefähr in 
190610 geſtieg. um 26,3% geſtieg, um 22,8½% in'gleich. Maße, 

Dagegen waͤren die Preiſe der Nahrungsmittel: 
in Deutſchland in England 

1901,05 geſtiegen im 9,5,0 geſunken (i) um 3,7% 
180610 geſtiegen um 23,9 ½ geſtiegen um 2,9% 

s zeigt klar, daß die Verteuerung der Rohſtoffe eine 
je, allgemeine wirtſchaftliche Urſache haden muß; dagegen 

die Berteuerung der Nahrungsmiliel eine beſondere, die 
nur in Deuiſchland wirkt. Das ſind eben die deutſchen Zölle. 

Fragt man nun, warum die deutſche Regierung eine ſolche 
Polltik der Verteuerung getrieben hat, ſo werden zwei Gründe an⸗ 
getgeben: erſtens um der Landwirtſchaft zu helfen, zweitens um 
Geld in die Kaſſen des Relches zu bekommen. Alf das Kapitel 
von der „Not der Landwirtſchaft“ wollen wir nicht weiter ein⸗ 
jehen. Es genüge mitzuteilen, daß (nach den Berechnungen des 

Profeſſors Brentano) allein in den drei Jahren 1907—-1909 nur 
die drel Waren Weizen, Gerſte und Hafer dem deutſchen Volte um 
2767 Millionen Mark verteuer“ worden ſind, wovon aber nur 
28177 Millionen in die Reichskaſſe floſſen. Der niedliche Reſt von 
2485/ Millionen Mark fiel den großen Grundbeſitzern zu, denen 
auf dieſe Weiſe natürlich kräftig geholfen worden iſt. 

Wenden wir uns dem andern Grunde zu. Das Reich braucht 
Geld, viei Geld. Deshalb die Zölle und auch die Verbrauchs⸗ 
ſteuern, die neben den Zöllen die Lebenshaltung ſo unmäßig ver⸗ 
teuern. Man denke nur an Salz, Bier, Tabak, Streichhölzer, 
Fahrkarten uſp. — Wozu braucht denn das 
Geld? — Darauf gibts nur Ar 
Landheer und Flotte. 

Uns Sozialdemokraten wird von unſern Gegnern gern der 
Vorwurf gemacht, wir ſeien deshaͤlb gegen das ſtehende Heer, weil 
mür das Vaterland wehrlos machen wollen! Das iſt ganz falſch. 
Wir wollen im Gegenteil die allgemeine Wehrpflicht verwirklichen. 
Wir wollen, daß jeder, der nur irgend die Waffen tragen kann, in 
ihrem Gebrauch geübt und, wenn es wirklich nötig werden ſollte, 
zur Verteidigung des Landes herangezogen wird. D.⸗halb fordern 
wir die Erztehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit. Das aber kann 
das ſtehende Heer nicht leiſten, weil es ſo unmenſchlich viel Geld 
toitet! Gegenwärtig wird nur ungefähr die Hälfte der waffen⸗ 
jählgen Monnſchaft ausgebildet, und das koſtet ſchon ſo wahnſinnig 
viel, daß an eine Verdoppelung natürlich nicht zu denken iſt. Und 
gerade unter der Regierung Wilhelms des Zweiten ſind die Aus⸗ 
gaben fürs Milttär ungeheuer gewachſen. Es betrugen die ge⸗ 
ſamien Koſten für Heer und Flotte: 

Nohſtoffe: 

  

   

   Reich ſo entſetzlich viel 
rt: fürs Mikitär! Für    

  

   

1872 321 Millionen Mark 
1897 846 —„ 
1903 1062 „ „ 
1911 1567 „ „. 

Und in dieſem Jahre 1913 hat man uns bekanntlich eine Mili⸗ 
tärvorlage beſcheert, die allein zu ihrer erſten Verwirklichung 1000 
Millionen venſlngen ſoll, ohne die vielen Milllonen, die allfährlich 
dauernd draufgehen werden. Das ijt das Loch, wo all die Geld⸗ 
maſſen verſchwinden, die das Volk in Geſtalt von Zöllen und Ver⸗ 
Weee Maſſen heuß iſt die wahre Urſache, weshalb die 

a ten Maſſen heute ei ägli urige iſt, wie wi bie m Antang Heſhiderk Habeeine ſo unſäglich traurige iſt, wie wir 

Nur einen kleinen Ausſchnitt aus der Entwicklung des deutſchen 
Woikes während der 25 Jahre Wilheims des Zweiten haben wir 
De Gelge n können. Wboß pi, glauben, er dürfte genügen, um 
N an an —— er deutſche Arbeiter irgendwelchen 
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Beilage zur Volkswacht 
Damzig, den 25. Juni 1913. 

Deutſcher Reichstag. 
Sozialdemokratiſche Reformvorſchläge. 

Mit nur noch ſchwer bezähmender Wut ſehen die burgrlichen 
Partelen, vornehmlich die ſchwarz⸗blauen Herrſchaften, dem Vor, 
gehen unſerer Genoſſen bei der zweiten Leſung der Militärvorlage 
zu. Daß die ſozialdemokratiſchen Anträge populär und, was weit 
mehr beſagen will, zweckmäßig und durchführbar ſind, begreifen die 
Büirgerlichen von Heydebrand bis Müller⸗Meiningen ſehr gut. 
Werm ſie auch alle ſoziald. Reformvorſchläge niederſtimmen, ihre 
Begründung können ſie nicht verhindern. Und daß wertvolle Auf⸗ 
klärungsarbeit über das heutige Heeresſyſtem und das Weſen des 
Militariemus in dieſen Tagen durch unſere Genoſſen von der Par⸗ 
lamentstribüne dus peleiſtei iborden iſt, tann nicht beſtritten werden 
Angeſichts der 110 Sozlalbemofrnten trauen ſich die Bürgerllchen 
auch nicht, Schlußanträge zu ſtellen; wenn nur bis Sonnabend abend 
die zweite Leſung fertiggeſtellt wird, wollen ſie ſich ins Unvermeid⸗ 
liche ohne geſchäftsordnungsmäßige Anſtrengungen fügen. 

Ueber die Militärverwaltung brachen am 19. Juni abermals 
wahre Ungewitter herein, als Genoſſe Heine die ſozialdemotrati⸗ 
ſche Forderung der politiſchen und religiöſen Freiheit für die An⸗ 
gehötigen der bewaffneten Macht vertrat. In welchem Umfange 
und mit welcher Rückſichtsloſigkeit die Frelheit der Ueberzeugung 
eeim Militär mißhandelt und mißachtet wird, wies unfer Genoſſe 
ſchlagend nach. Die Genoſſen Vogtherr und Glebel ſekun⸗ 
dierten ihm dabei, während der Nationalliberale Quart und der 
Spiritusgewaltige Kreth reaktlonäre Purzelbäume zu ſchlagen 
verſuchten. Herr v. Heeringen ſchwieg, um die Ermee zu ver⸗ 
teidigen. Auf dieſes Gebiet traute er ſich nicht, weil er mit Fug 
und Recht befürchtete, ſehr ſchnell aus dem Sattel gehoben zu 
werden. 

Sodann ſtand der ſozialdemokratiſche Antrag zur Beratung, 
der durch Geſen die Beſeiligung des Militärboykotts for⸗ 
dert. Was Genoſſe Frankt in ſeiner trefflich aufgebauten und 
pointierten Rede an Materlal und Tatſachen zum Vortrag bringen 
ninßte, nahm Herrn v. Heeringen den Mut zur Antwort. Der 
Kriegsminiſter ſah, daß er hlerbei nur konnte gelſtige Prügel be⸗ 
kommen — und die miüßte in erſtervinieGGenerallentnant v. Wan⸗ 
delein Empfang nehmen. Weder die Junker noch dle National⸗ 
liberalen wagten Widerſpruch zu erheben, als Frank, geſtützt auf be⸗ 
weisbare Tatſachen, die ungeheuerliche Willkür und Brutalltät 
geißelte, die von der Mllitärdiktatur gerade auf dem Gebiete des 
militäriſchen Boykotts ausgeübt wird. Die Tatſachen und die vor⸗ 
getragenen empörenden Fälle wirkten ſo mächtig, daß auch der 
Präſident getzen noch ſo ſcharfe Worte der Verurteilung des millitä⸗ 

uicht einzuſchreiten wagte. Der Kriegsminiſter 
verſteht es zwelfellos, ſich zu beherrſchen, aber jetzt verſagte auch 
bei ihm dieſe Kunſt. Er wurde ſichtbar nervös und verlegen. Er 
richtete ſich erſt wieder auf, als er ſah, daß außer dem Volkspar⸗ 
ieiler Lieſching kein bürgerlicher Redner zur Sache ſich äußerte. 
Das iſt ein Skandal für ſich. Zentrum, Konſervative und 
Nalionalliberale fanden nicht ein Wort des Proteſtes und der Ver⸗ 
Urteilung, daß viele Tauſende von Gewerbetreibenden, die in der 
Mehrzahl auch ihre Wähler ſind, von der Militärdiktatur ſchikaniert 
und ſinanziell aufs ſchwerſte geſchädigt, ja ſogar ruiniert werden. 
Seibji die Doiksparieiier erklärten, den jozididemokratiſchen An⸗ 
trag ableynen zu woülen wegen der ihnen uicht genehmen Form, 
Herr Müller⸗Meiningen übernahm es, dieſe klägliche Haltung 
zu rechtjertigen, was ihm allerdings nicht gut bekommen iſt. Und 
mas hatte General v. Wandel zu ſagen? Er ging auf einige Neben⸗ 

viſch errer riſchen Terrorlem    

ſächlichkeiten ein und ſchwieg ſich, wie ſein Chef, troß wieberhoiter! 
Aufforderung über die Hauptpunkte aus. 

Zumn Schluß der teilweiſe ſehr beweglen Sitzung ſprach noch 
Genoſſe Vernſtein über die Beförderung in der Armee, die nur 
bart Fählgkeiten erfolgen ſollte, wie es die Sozialdemokratie for⸗ 
ert. 

Nach Erledigung einer von dem Polen Dombeäck geſtellten 
kurzen Anfrage wegen des letzten Bergarbeiterſtreiks in Ober⸗ 
ſchleſien, kam es am 20. Juni zu einem temperamentvollen 
Zwiſchenſpiel. Genoſſe Frank hatte ſich beim Präſidenten dle 
Erlausnis ausgewirkt, vor Eintritt in die Tagesordnung ein Tele⸗ 
gramm verleſen zu dürfen, das ihm von Saatinhaberverbänden 
ſowie auch von den Gaftwirtsverbänden zugegangen. Das Tele⸗ 
gramm wendete ſich gegen Aeußerungen des General v. Wandel 
in der Sitzung non Tage varher. Nachdem der Präſident bereits 
dem Genoſſen Frank das Wort erteilt hatte, meldete ſich Graf 
Weſtarp zur Geſchäftsordnung zum Wort, um Proleſt dagegen zu 
erheben, daß dem Abgeordneten Frank die Verleſung des Tele⸗ 
gramms geſtattet werde. Im Widerſpruch mit allen Regeln par⸗ 
lamentariſcher Geſchäftsführung erteilte Herr Kaempf auch dem 
Grafen Weſtarp das Wort, trotzdem Frank ſchon zu ſprechen be⸗ 
gonnen hatte. Die Dolge war natürlich eine ſehr heftige Geſchäfts⸗ 
orbnungsdebatte, die dem Genoſſen Haaſe Anlaß gab, dieſe un⸗ 
glaubliche Geſchäfts 9 des Herrn Kaempf zlrückzuweiſen. 
Der ehemalige ſchwäbiſche Kammerpräſident v. Payer und der 
konſervative Scharfmacher Schultz (Bromberg) ſprangen dem 
Präſidenten bel. Wir haben ſchon früher zum Ausdruck gebracht, 
daß es ein wahres Elend mit dem Präſidenten Kaempf iſt. Zu 
ſeiner totalen Unfähigkeit für das gewiß ſehr ſchwierige Amt eines 
Reichstagspräſidenten geſellt ſich bei ihm die immer offener zutage 
fretende Angſt vor dem Zentrum und den Konſervativen. Animiert 
die Rechte Herrn Kaempf zu einem Ordnungeruf, fluügs — ein 
treuer Knecht iſt Fridolin — verhängt ihn dieſer wackere liberale 
Würgersmann. Gegen die Rechte aufzutreten wagt er es gar nicht 
mehr. Weil die Junker verhindern wollten, daß das Telegramm 
verleſen und dem Stenogramm einverleibt wird, gehorchte der 
Fortichrittsmann Kaempf. Aber ihre Bemühungen waren ver⸗ 
gebens, denn Genoſſe Schöpflin, der als zweiter Redner zum 
erſten Gegenſtand der Tagesordnung, zur Frage der Veförderung 
in der Armee, ſprach, nußte eine Aeußerung des Generals Wandel 
in der Kommiſſtion aus, um das an Frank gerichtete Telegramm 
Unter großer Heiterkeit im Wortlaut zu verleſen. Die Liebedienerei 
des Präſidenten und die Aktion des Grafen Weſtarp waren alſo für 
die Katz geweſen. Sie haben dem Reichstag nur eine halbe Stunde 
Zeit gekoſtet. 

Der ſozialdemokratiſche Antrag, der dem Militärboy⸗ 
kottein Ende bereiten wollte, wurde in namentlicher Abſtimmmig 
mit 201 gegen 127 Stimmen abgelehnt. Junker, Pfaffen, 
Nationalliberale und Volksparteiler ſtimmten in trauter 
Harmonie den der doch in erſter Lin 

  

       

eines Teils des gewerblichen Mittelſtands gegolten hat. Eine 
Sinne des Antrags gehaltene, aber ſchwächliche Reſo lution der 
Budgetkommiſſion fand dagegen mit 196 gegen 100 Stimmen An⸗ 
nahme. 

Sodann wurde die Deba alle 

  

über den ſozialdemokraliſchen An⸗ 
Armee fortgeſetzi. Der Antiſemit 
den ödeften und platteſten antiſe⸗    

         

    D—2 
mitiſchen Redensarten, bie ihn Zurufe aus allen Partelen zwan⸗ 
83 wit, ſchen Seichtbeuttelelen ein Ende zu machen. Genoſſe 

chöpflin antwortete dem Antiſemiterich kurz und eräftig und 
lrat der militärlſchen Willkülr bei der Beförderung emgegen. Nicht 
die Fähigkelt entſcheldel in erſter Linle, DeAuff geſellſchaftliche 
Stellung und genehme polltiſche und religlöſe Auffaſſung, oder rich⸗ 
liger geſagt — Heuchelel. Auch Herr Erzberger deckte den 
Antiſem ten Werner zu und forderte religlöſe Duldung im 
Heere. Daß auch dle Freiheit ber politiſchen Gefinnung im 
Heere geacziet werben ſoll, das zu verlangen hütete ſich Herr Erz⸗ 
berger,. Ungemeln ſcharf geißelte noch Genoſſe Heine die Un⸗ 
geſetzlichkeit der Milltärdiktatnr. Nach kurzen Bemerkungen der Ge⸗ 
noſſen Wbghen ſie und Frant wurde der ſozialdemokratiſche 
Antrag gegen ie Stimmen unſerer Genoſſen und der Polen ab⸗ 
öclehnt. 

Genoffe Liebknecht begründete ſodann den ſozluldemokra⸗ 
tiſchen Antrag, der ein Verbot gegen die Verwendung von Sol⸗ 
daten im wiriſchaftlichen und us Khh Kampfe forderte. Unter 
Bezugnahme auf viele Reden des Kaiſers, in denen Offiziere und 
Mannſchaften aufgefordert worben ſind, auch gegen den „inneren 
Feind“ ihre Schulblokelt zu tun, charakteriſterte Liebtnecht die Tat⸗ 
ſache, daß das Heer gegebenenfalls auch gegen das eigene Volk, 
die Solbaten gegen Vater und Mutter in Atlon treten ſollen. Die 
militäriſchen Aufgeboie bei Sir⸗iks wurden einer nicht minder ſchar⸗ 
ſen Kritit unterzogen. Do S. M. erwähnt worden war, 
mußte der Kriegsminiſter, der in den letzten Tagen doch 
mürbe geworden war, dos angebotene Gefecht wohl oder übel auf⸗ 
nehmen. Er ſchlug ſtarte Töne an unbd enttüſtete ſich gar 
mächtig, daß die Hohenzollern von Liebknecht ein bißchen unſanſt 
behandelt worden waren, Genoſſe Sachſe eröffnete gleichfalls 
das Feuer auf den Melniſter, der ſich ſeiner Haut wehrte, ſo gur es 
ging. Nicht uncrwähnt ſoll aber bleiben, daß der Minlſter ſich ganz 
offen dazu bekannte, Militär bei Streiks und inneren politiſchen 
Kömpfen zu verwenden. Die Scharfmacher oller Gattungen werden 
mit Herrn v. Heeringen jehr zufrieden ſein. Genoſfſe Stadt⸗ 
hagen vertrat zum Schlüiſſe noch die ſozlaldemokratiſchen An⸗ 
kräge, die eine Reſorm des Miilitäärſtrafrechis forderlen. An kraſſen 
Beiſpielen erörterte unſer Genoſſe, wie die Millitärſuſtiz arbeitet, 
wie rückſtändig, ja geradezu barbariſch die milltäriſchen Strafbe⸗ 
ſtimmungen ſind. Hie bürgerliche Mehrhelt wird aber trotßzdem 
auch dieſe Reformbeſtrebungen der Sozlaldemokratie ablehnen. 

Aus Weſtpreußen. 
——————— ————— 

  

  

  

Danzig. 

Fortſchrittliche Freude. 
Der ges Peßer Zeitung haͤngt der Hintmel wieder 

einmal voller Baßgeigen. Zum Woitt weiß wievielten male 
ſieht ſte die Sozialdemokraiie demnächſt mauſetot und den 
„Fortſchritt“ als lachenden Erben an der Bahre ſtehen. In 
den acht Wahlkreiſen Groß⸗Verlins nämlich muß die Parlei im 
vorigen Jahre einen Mitgliederverluſt von 971 Genoſſen ver⸗ 
ouſend und auch der Norwäris hat in Groß⸗Berlin ein paar 
tauſend Abonnenten weniger als im Vorjahre. Zwar zählt 

i innerhalb der fog- 

        

  vie politiſche Organiſation unſerer Part 
lichen Kreiſe immer 00 18756 Mitglieder, zwar hauie ſie 
im Berichtsjahre noch ie „Kleinigkeit“ von 397810 Marn 
veréeinnahmi. Uind der Vorwärts hatte in Berlin noch immer 
141227 Abonnenten. Aber das alles wird die Sozlaldemo⸗ 
kratie nicht vor dem Tode retten, denn auch in der Provinz 
ſteht's um die ſozialdemokratiſche Soche ſchlecht. Da iſt bei⸗ 
ſpielsweiſe die rote Hochburg Solingen. Auch hier klagt die 
ſozialdemokratiſche Parteileitung über einen Stillſtand. Ergo: 
der Höhepunkt iſt überſchritten. Hinfort geht's mit der Sozlal⸗ 
demokratie abwärts ... 

Scherz bei Seite. Sicher ſind die Terrainverluſte in Berlin 
bedauerlich. Torheit wäre es, das zu leugnen. Aber wo gibt 
es eine Entwicklung, die ſich nicht in Wellenbewegungen äußerte? 
Auf die Flut folgt die Ebbe und nach den rieſigen Fortſchritten, 
die unſere Partei in den letzten Jahren verzeichnen konnte, iſt 
mit Sicherheit hier und da ein zeitweiliger Stillſtand oder ſogar 
Rückgang denkbar. Wenn jedoch der Parteivorſtand ſeine 
Geſamtbilanz aufmachen wird, werden der Danziger Zeitung 
wie in früheren Jahren vor Neid die Augen übergehen. 
Übrigens braucht ein äußerlicher Stillſtand nicht ein Seichen 
von Verfall zu ſein. Rehmen wir einmal Mindeſten⸗ 
1200 Bauarbeiter haben in dieſem Jahre keine Beſchäftigung 
am Orte gefunden und ſind gezwungen geweſen, ſich auswärts 
Arbeit zu ſuchen. Es wäre alſo nicht weiter verwunderlich, 
wenn ſich auch bei uns ein „Stillſtand“ zeigte. Aber wären uns 
darum die Genoſſen verloren? Im Gegenteil! Gerade die auswärts 

eitenden Proletarier ſind an den vom Sozialismus noch unbe⸗ 
u Orten die Pioniere unſerer Ideen und was erſt vom Uebel 

ſchien, verwandelt ſich in Gutes. Leicht denkbar iſt es, daß 
die außerordentlich große Preisſteigerung der Lebensmittel 
manchen Verliner Arbeiter, der den Vorwärts allein abonniert 
hatie, jetzt nötigt, ihn mit ſeinem Nachbar zuſammen zu leſen. 
Die Sozialdemokratie wird, wenn längſt keine Danziger Zeitung 
und kein preußeſcher Staat da ift, noch luſtig blühen und gedeihen. 

Auch ein Regierungsjubiläum. 
Anläßlich der Generalverſammlung der Buchdrucker⸗Organi⸗ 

fation feierte der Ortsverein Danzig ſein Johannisfeſt am 
Freitag im Schützenhauſe. Nachdem das Gartenkonzert beendet 
war, wurde die Feier in den Saal verlegt. Hier brachte der 
Buchdrucker⸗Geſangverein in vortrefflicher Weiſe mehrere the⸗ 
ſangsſtücke zum Vortrag. Als die Verbandshymne verklungen 
war, hielt der Gauvorſteher von Berlin, Albert Maſſini, die 
Feſtrede. Die Bedeutung der Johannisfeſte für die Buch⸗ 
drucker und deren Famililen kurz ſtreifend, führte er weiter 
aus, daß es heute gelte, des Mannes zu gedenken, der 25 Jahre 
an der Spitze unſerer Organiſation ſtehe. Es wolle was 
heißen, 25 Jahre als Vorſitzender einer Arbeiterorganiſation 
zu wirken. Er gab dann ferner ein Bild des Werdens und 
Wirkens Emil Döblins, den Wunſch daran knüpfend, daß der 
Jubilar uns noch recht lange erhalten bleibe, um uns mit 
ſeiner reichen Erfahrung voranzugehen. Aus Anerkennung 
für ſeine erfolgreiche Mibeit habe ihm die Organiſation ein 
kleines Geſchenk gemacht. (Redner überreichte eine Brieftaſche 
mit Inhalt.) Ferner habe der Verbandstag beſchloſſen, die 
Zukunft Döblins und des ebenfalls 25 Jahre im Vorſtande 
tätigen Hauptkaſſierers Eifler ſicherzuſtellen. Wenn der Zeit⸗ 
punkt eintreten ſollte, daß die beiden durch Krankheit oder 
Alter nicht mehr in der Lage ſeien, ihre Amter zu verſehen, 
dann ſolle ihnen „ ihres Gehaltes als Ruhelohn gezahlt 
werden. Mit einem Hoch auf Döblin ſchloß der Redner. — 
Es ſprachen dann die Vertreter des öſterreichiſchen, franzöſiſchen 

   
  

Danzig. 

  

   

 



    

  

      And W“ Derbandes. Mhe brel 
Döblins auf internallonalem Oebiek. 
Enüpfend, nd der Jubilar der interüstienalen foch 
kanqe erhalten blelben möge, Die Darfithende der Bachbruckerel⸗ 
EillSarbelter⸗Nerbandes, Paula Thiede, lucewünſchte den 

blier und dankte ler den ihrem Verbande zu jeder Zeit 
lelteten Beiſtand feltens Döbllns- In feiner Dankesrede 
rie Döblin aus, dah er durch bleſe unerwartete Ehrun⸗ 

vollſtärdig übertaſcht ſel, Wir Arbelter ſeien gewohnt, au 
welchen Hiotz mir auch geſlellt werden, vall und ganz unſere 
Pilicht zu tun. Weiter habe er auch nichts getan. Wenn 
ſris Urbelt jetzt anerkannt werde und fein Arbeligeber zu⸗ 
ſrieden ſel. Jo freue er lich darüber und er werde weiterhin 
feine gonze Kraft in ben Dienſt der guten Sache ſtellen. Daß 
er in ſelnem Birhen Erſolg gehabt habe, verdanke er der 
ü MRitarben aller ſfunktienärt und fener großſen 

die Verdlenſte 

*‚ 

ahl der Kollegen, die, obne khre Namen gefelert zu ſeben, 
reſtlos ihre Pflicht taten. Wir geden ernſten Zeiten en⸗ 

genen, Zeiten, die von jedem fordern, als Mann zu handeln. 
Elntabent und Kollegialilät muß vor allen Dingen in unſerrn 
Rethen geyllegt werden, damit wir für die Zukunft allen Ge⸗ 
fahren begegnen hönnen. Miit einem ih aa den Perdand 
35 er ne Rede. — Wohl noch nie iſt einem Hoch im 
Schuöthenhausjaale ſo freudig und begelftert ugeſtimmt worden, 
wie die ſem. ů 

Einen Vuftſlottentag 
wollen unlere Rüftungsfanatlker am 26. und 27. Juni in Danzig 
abhaltren. Man wird gut daran tun, ſich dei Zeiten mit Watte 
zum Perſtopfen der Ohren zu verſehen, denn ſicher wird auf 
der Tagung ein beweglicher Jammer über dle „Knauſerigkeil“ 
des eulſchen Polkes grgenüber dem Luftflottenkoller angeſtimmi 
werden. 

Der LCeroyprojch lolt. wic es ſcheint, im Publikum außer 
ordentlich piel Teilnahm- aus. Die Verhandlungen werden jedoch 
waͤhrſcheinlich dic gunze Woche in Anſpruch nehmen. Und da ſie 
unter Ausſchluß der Veffentlichkent vor ſich gehen, ſpringt filt Sen ⸗ 
jatlonslibſtertte nicht viel deraus. Vorlauſfig befinden ſich die Ver⸗ 
handlungen noch in den erſten Siadien. Von den Verteidigern, 
Rechtsamnälten Sternfeld end Baumunn, wurde der Antrug ge⸗ 
gteilt, zwei Sachverſtändige abzulehmen, weil dieſe ſich im Dienſte 
der Stuoksanmullichaſt betätigt hätten. Der Anttog der Verteidiger 
fand Feinr ÄAnnahme. 

Die Städtiſche Badeanſlalt auf Strohdeich (Braun Roß) iſt 
vom Dormervtag, den J. Juli, bis einſchließlich Sannabend den 
2. Auguft d „IJ. außer Sonntays am Vormittage von 8— 10 Uhr 
nur für Schüler, die im Schwinmen IInterricht haben, geöffnet. 
Dieſe Anordnung ilt notwendig geworden, um den Volksſchülern 
müed der Ferien die Erletnung des Schwimmens zu ermög⸗ 
lichen. 

Eine 13jahrige Schülerin ertrunken. Bei einem Aus⸗ 
flug badete Sonntag die I3jährige Schülerin Reſchke, Tochter 

5 iſters Reſchke-Schidlitz in der Vee bei Schiewen⸗ 
ihanderer junger Madchen. Die Badeſtell⸗ 

ichſeimündung und ſchien völlig un⸗ 

  

  

   

    

   
      

  

geſährlich. Plöhlich verſchwand das Kind vor den Augen ihrer 
Freundinnen in den war, die Er⸗ 
itunker der See zu e Veiche. 

Mit dem Meſſer gehtochen. Der 50 Jahre alle Händler 
Bernbord Rliſchinski, Große Delmühlengaſſe 17, erhielt Sonntag 
vormittag in der Oelmühlengalfe eine Meſſerſtichverletzung im 
Rücien. Er mußte mit dem Sanitätswagen nach dem ſtadtijchen 
Lazareit gebracht werden. 

Raf der Skatßze verunglückt. Beim Heimteg von der Arbeit! 
Er der Erccigt Siöchelid cuf Mattenbuden zu Fall und brach 
dabe einen Fuß. 

Beim Rangieren wurde der an der Delmühle lätige Arbeiler 
Hebei aus der Großen Väͤckergaſie von einem Eiſenbahnwagen tot⸗ 
gequttſcht 

  

Elbing⸗Marienburg. 
Aus der Stadtverordneten⸗Sitzung vom 20. Juni⸗ 

Vor Eintrin in V   Tagesordnung gab der Vorſteher 
Eingabe ſtädtiicher ArsSeiter, in der üum 

iche Regelung der LVohn- und Arbeitsbedingungen erſucht 
Die Petition wird dem Magiſtrat zur weiteren Behand⸗ 

'eſen. 

Geſchäftsfahr 19212 hat noch der vorliegenden Zu· 
aammenſtellung einen Überſchuß von 133308 Mark ergeben. 
Da jedoch aus dem Mark Vortrag 

b S der wirkliche 
nur zum Teil 

ber Derr 998E Dercen 

      
    

  

    

  

    

    

   

  

   
       

   

        

   
   

  

    

  

   

   

  

   
    
   

     
   

        

    

    
Angeltellte. 

ihen Redner, wie 
ug in Lobeshymnen 

geden. Unſere 
daß ſie zwar nichit 

ſeien, jedoch 
Verwendung 
nen geſtellt 

5 Necht gewährleiſter 
die Stiftung in 

ehmen. Überlaſſe 
en uneingeſchränkt 
danr läge Gefahr 
zu palegen, auch 

icht beabſichrgt würde. Im 
wieweii der Magiſtrot lein 
n Arbeern 

  

   

          

       

  

     

  

Wunſch darun 

„den. Die Rebakrion der Volkswacht jedenjalls ſchätzt es ſich zur 

„ſeiner niedrigen Staſbemeſſung die „Beieidigungs“age em⸗ 

„tungen einen Vorgeng in Schönau. 

＋ 
   
  — Au, ilel und Han 9 e, 

angeréieſen, wird bereits während des Baues der Roſſenanſchlag 
von 180000 auf 220000 und alsdann auff 300000 Märk erhöht. 
Alps geordneie ben en Rann eine ſolche Manipulation 
nicht anerhannt werden,. Wenn nun jeder Verein ſo handeln 
und die ſtärkere Mithtife der Kontmune beanſpruchen wollte. 
Was dann? Bereits heiht es ja auch ſchon, dah die Bürger⸗ 
Reſſource⸗Geſellſchaft einen mehrere EEE verſchlin⸗ 
ſenden Prachibau erſtehen laſſen wolle und zur Deckung der 
oſten die Siabt mit heranzuzlehen beablichtlde. Mette Mua⸗ 

lichten! linfere Geneſſen ſtimmten gegen die Subvention. (Wir 
möchten an dieſer Stelle bemerken, daß der Elbinger Taub⸗ 
tummenverein vor Sagel Wochen dem Relchsverbande zur 
'eRüinp ů der Voglaldemokratie Herdeſtte ift, etwas 

daß den Eibinger Wean gewiß neu ſein dürfte. Wir kommen 
om ſFrelkag noch darauf zurtch. Red. d. Volkswacht, 

er vom Maglſtrat yveforderte Erwelterungsbau der 
Mudchen⸗Mittelſchule, welcher 88 500 Mark koſten oll wurde 
infolge der unglnſtlgen Finanzlage bis 1, April 1914 zurück⸗ 
geſtellt. 

Für die Kleine, nur wenige Meter detragende Streche von 
Schichauſtraße bie Leichnamſtrohe werden für Neupflaſterung 
und Regullerung 25000 Mark gefordert. Die Mehrheit de⸗ 
willigte bieſen Betrag. Der hürzlich durch den Ziruus Sarraſani 
vollftändig verwüſtete Jugendſpielplatz ſoil umgearbeilet werden, 
Koſtenpunkt 8600 Mark. 

An der Wohnungskommiſſion wurde ehemals die Anregung 
gemacht. Mitglteder der ſtädtiſchen Körperſchaften zum Bweck 
detz Siudiums kommunalen Städte⸗ und beſonders Arbeiter⸗ 
wohnungsbaues in andere laßß zu entſenden. Dieſe Anregung 
verdichtete ſich zu einer Maglſtratsvorlage, in der drel Mit⸗ 
gliedet des Magiſtrats und beben Stadtverordnete auf zirke 
beh, age nach derſchledenen weſtlichen und füdlichen Städten 
zeleglert werden ſollen. Die Koſten belaufen ſich auf zirka 

3300 Mark. Da für Reformen des Wohnungsbaues in großen 
Kreiſen der VDerſammlung kein oder nur geringes Initereſſe 
w, weil nach Anſicht des Hausbeſitervereins der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand ein idealer wäre, wurde die Vorlage mit nur 
knapper Mehrheit angenommen. Man hätte nun vermeinen 
ſollen, dah ſchon aus einfachſtem Anſtands⸗ und Gerechtighkeits⸗ 
gefühl auch in dieſe Komimlffion wenigſtens ein Arbeitervertreter 
mit entfandt werden würde. Doch das Bürgertum weiß wohl 
Pflichten von ſich auf die Schultern der Arbeiterklaſſe abzu⸗ 
wälzen. So kam es, daß genau wie im Reichstag und anderen 
Körperſchaften, bei der Beſetzung von Poſten die Sozialdemo⸗ 
kratie rückſichtslos beifeite geſtohen und nur bürgerliche Ver⸗ 
treter gewählt wurden. Und dies obgleich kein Menſch be⸗ 
ſtreiten kann, daß die Arbeiterſchaft und deren Vertreter das 
größte Intereſſe an einer durchgrelfenden Löſung des Wohnungs⸗ 
problems beſitzen und dieſes auch ſtändig bekundet haben, 
während ein großer Prozentſatz der Vürgerlichen der Frage 
höchſt indifferent. wenn nicht gar feindlich gegenüberſteht. 
Nun, als ſteis Geüchtete wird die Urbeiterklaſſe auch aus dieſem 
Vorgange lernen und ihre Taktik darnach für die Zukunft einrichten. 
Fär alle Ewigkeit wird ſie nicht an die Wand gedrücht werden 
  

    
   

  

können. Nicht ſo rückſichtslos iſt die Verſammlung gegenüber 
Herrn e. AÄuf ſein und der Haffuferbahn Berlangen nimmt 
die Siustotzordnetenverſammlung reumütig Bedingungen zuri 
welche Herrn Zieſe betreßfs Verlegung der Maasſtrahße in letzter 
Sitzung geſtellt worden waren. 

In geheimer Sitzung wurden dem Theaterdircktor 4000 
Marn bewilligt und der frühere Bürgermeiſter des Kleinen olt⸗ 

koren. 

Hyehrr freuden. In den Eidinger Nrucften Nuch⸗ 
richten finden wir den Vericht einer Gerichtsverhandlung, der die 
Torheit mancher Arbeiter in hellem Lichte zeigt. Obwohl wir von 
der Zieſezeitung ſonſt nichts übernehmen, wollen wir von der Regel 
eine Ausnahme machen und die Notiz wiedergeben: 

Der friedliche Ausgang der Torifverhandlungen im Bau⸗ 
gewerbe ſcheint einem Teil der Arbeiter — beſonders den Bau⸗ 
hilfsarbeitern — nicht richt gefallen zu haben. Einige haben den 
Vertretern der Arbeitnehmerorganiſationen gegenüber, die an 
den Einigungsverhandlungen teilgenommen haben, bittere Vor⸗ 
würſe gemacht und eilche haben ſogar dehaupiet, die Ver⸗ 
treier der Arbeltnehmerorganiſationen ſeien 
von den Arbcitgeberorganiſationen durch große Geldbeträge be⸗ 
Kochenworden. Einen ähnlichen Vorwurf ſoll det Maurer 
Bienert dem Porſitenden der Ortsgruppe Elbing des V . hilfs⸗ 
arbeitcrverbandes, dem Arbeiter Pätz von hier, gemacht haben, 
worauf dieſer ſich zu beleldigenden Aeußerungen hinreꝛßen ließ. 
Et ſoll joßar den Bieneri noch mit Tot 8 
heben. aten hatte ſich         Wegen dieſer St Arbeiter P 
Meutt vor dem Schöifengericht zu verantworten. Das Gericht jah 
nur Veleidigung als vorliegend an und verurteilte ihn zu zehn 

ße ode i Tagen Gefängnis. e ode 

  

ID ＋ ＋ ‚era Nark Geldpra 

     Senit deißt es immer, die Füßrer hetzlen die Atbeiter zum 
Streik aui. Wie wenig das zutrifft, dafür legt der vorliegende Fall 
Zengnis ab. Aber nicht nur das, er zeigt zugleich die Torheit 
mancher Ardeiter. Wir behandelten vor kurzer Zei in längerem 
Artikel (Der Tariivertrag der 380 000) eingehend die Lohnbewe⸗ 
gung der Bauarbe Wer unſere Ausführungen geieſen hat, 

5 U tpreußiſchen Dauarbetter ſehr 
Arbeitervertreter nicht alle Wünſche 

n dieſe Tatſache nicht aus der Welt, 
indem man ihnen Vorwürje mäacht, ſondern indem man die Organi⸗ 
jation ausbaut und die Arbeiter politiſch aufklärt. Wer den 
Maurer l(nich: Arbeiter, wie die Elb. Neueſt. Nachr. irrtümlich 
ihn nenner) Pätz lennt, weiß, daß dieſer Mann treu wie Gold 
iſt und im Dienſt der Ardeiterſache manche Stunde Schlaf und 
Muße geopfert hat. Dem Menſchen, der dieſem bewährten Kämpfer 
iolche Borwürfe machte, wäre zu raten, daß er ſich auf die Hoſen 
ſeßzte und erwas lernte. um nur halbwegs ein zweiter Pätz zu wer⸗ 

     
        
   

Ehre, mit Paß befreundet zu ſein. Und auch das Gericht hat mit 

iptechend gewertet. 

Ein eigenorliges Borkommnis“ remen vie konjerpeliven Zei⸗ 
ort ünd dem Arbeiter Dar⸗ 

gei kurz hintereinander zwei Kinder an Entkräftung ge⸗ 
ſtorber. Und da nun, um mi: ativen Blättern zu 
iprechen, Abficht der Eltern wWurde, erſtauete 
der Amisvoritcher Anzeige. Die Leichen ſind im Beiſein einer Ge⸗ 

x inllon ſeziert. Ueber das Refulto: iſt zurzeit noch nichts 
— An die Adſicht der Elt ihre Kinder verhungern zu 

Weit eher iſt es dentbar, daß die 
rn ſchuld an dem Tode der klei k 

all ißt das Exeignis ein Au 
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K Perunalückte Uutomodiliſten. Zwiſchen Abbau Ließau 
und Altweichſel fuühr am Sonnabend Adend ein von Danzig 
kommendes Automobil gegen ein Fuhrwerk. deſien Pferde 

  

  

  

      

   

preußiſchen Slädtchens Landsberg zum Leihamtstendanten er⸗P, 
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Fleche davon. Die beiden Wbiahn des Aulomobils eiber 
munkten niach Dirlchau ins Krankenhaus geſchafft werden. 

  

ů Danzig⸗Land. 
Serſſz Unter der Beſchuldigung, ſich an ſchulpflichtigen 

Madchen, unſittlſch vergangen zu haben, wurde in Prauft ein 
Schuhmachergeſelle verhaftet und in das Danziger Gerichtsge⸗ 
fängnis eingellefert. 

Vom Bullen geſpleht. Bei dem Beſtßer Stütve in Langenau 
arlff der ln Wut seratene Bulle den Ku 15 an und verletzte 
en Mann ſo ſchwer, daß er ſterbend ins Krankenhaus eln 

gellefert wurde. Ein Knecht, der dem Bullen entgegentrat, 
teilte das Los des Hirten. Auch er muhte mit ſchweren Ver⸗ 
letzungen nach dem Krankenhauſe gebracht werden. 

  

Eindruch in die Drei Schweinshöpfe. Die erſt vor kurzem 
in dem behkannten Lohal errichtete Schleß⸗ und Wärfelbude 
wurde in einer der letzten 0é Wie erbrochen. Die Spitzbuben 
entwendeten für ungefähr 150 Mark Waren. 

  

StuhmMarienwerder. 
We das Geld der Allgemeinhelt bleibt. Die Stadt⸗ 

berordnetenſitzung von Marientwerder bewilligte dem dorttgen. 
Sportperein 500 Mark, damit er die Ankleide⸗ und Geräte⸗ 
räume umbauen kann. öů 

Vom Ausſtand des Chriftburger Magiſtrats. Der dem 
früheren Ratmann v. Türk vom Bürgermieiſter Holſtein am 
24. April d. Js. eriellte BVerweis iſt auf die Beſchwerbe des 
Herrn v. Türk durch Verfügung des Regierungspräſidenten 
von Marienwerder aufgehoben. Der Verweis war dem Herrn 
bekanntllch ertellt worden, weil er den Herrn Bürgerrreiſter 
nicht gegrüßt hatte. ů 

Brände. In Rospitz äſcherie ein Feuer die Beſitzung des 
Herrn Schimanski ein. Ein Inſthaus des Beſltzers Bombitzki 
brannte ebenfalls nieder. Da das Feuer in der Nacht aus⸗ 
brach, konnten die Betroffenen nicht viel mehr als das nackte 
Leben retten.— Angeblich durch Brandſtiftung ging in Mareeſe 
ein dem Gutsbeſitzer Eppinger gehöriger Stall in Flammen 
auf. Acht Pferde, ſieben Kälber und zwanzig Schweine kamen 
hier in den Flammen um. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Ein Todesurteil wird vielleicht in wenigen Wochen in 

Graudenz vollſtreckt werden. Am 24. Februar 1912 wurde 
die Beſiherfrau Kieper aus Gr. Sibſau vom Schwurgericht unter 
der Anklage des dreifachen Giftmordes zum Tode verurteilt. Sie 
ſoll ihren Ehemann und ihre Eltern mit Arſenik vergiftet haben. 
Der Verteidiger legte Reviſion beim Reichsgericht ein, die in⸗ 
deſſen verworfen wurde. Dann verſuchte er ein Wiederauf⸗ 
nehhneverſehrch in die Wege zu leiten. Das wurde abgelehnt. 
Das Oberlandesgericht in Marienwerder hat die gegen die 
Ablehnung eingelegte Beſchwerde zurückgewleſen. Der Frau 
Kieper bleibt nür die Möglichkeit eines Gnadengeſuches. Aber 
ſelbſt wenn dieſe vage Hoffnung Erfolg haben follie — wer 
will entſcheiden, ob die mit Zittern und Furcht vor dem Tode 
verbruchten fünfzehn Monate nicht ſchrecklicher ſind, als die 
Hintichtung oder die drei Mordtaten die die Frau begangen 
haben ſoll. 

Großfeuer in Graudenz. Im Hauſe Pohlmannſtr. 6 brach 
Teuer aus, das trotz angeſtrengter Arbeit der Feuerwehr 

2 S te. Mehrere Kinder und ein kr. 

konntenen großer Mühe gerettet werden. Der Dachſtuhl 
des ausgedehnten Hauſes iſt vollkommen zerſtört, das Ober⸗ 
geſchoß ſchwer beſchädigt. 

     

  

       

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Das arme Vereinsgeſetz. Ein polniſcher Schneidermeiſter 

urde von der Berufungsſtrafkammer zu einer Geldſtrafe von 25 
Mark verurteilt. Das Schöfſengericht hatte den Mann vorher frei⸗ 
geſprochen. Der Beſtrafte duldete in einer Feier des von ihm ge⸗ 
leiteten Geſangvereins den Gebrauch der polniſchen Sprache. Die 
Polizei nahm eine „öffentliche Verſammlung“ an, obwohl der Ein⸗ 
tritt nur gegen Vorzeigung der ſchriftlichen Einladung geſtattet war. 

Leichenfund. Eine Thorner Soldatenabteilung, die zum Exer⸗ 
zieren ausriickte, fand in einem Gebüſch des Liſſomitzer Exerzier⸗ 
piatzes eine Mannsleiche. Der Tote mochte etwa 45—50 Jahre 
alt ſein. Wie feſtgeſtellt wurde, hat er Selbſtmord durch Vergiftung 
mit Morphlum und Erhängen begangen. Da die Ermittlung der 
Perſonallen nicht gelang, w che als „Unbekannt“ auf dem 
Kirchhof in Schönwalde begruden. 

  

   

E „ Dirſchau⸗Berent⸗Pr.⸗Sta 

Am 14. Juni ſind ſämtliche Maurer, Zimmerer und Bauhilfs⸗ 
arbeiter Dirſchaus in den Streit getreten, weil die Unternehmer 
es ablehnten, einen Tarifvertrag einzugehen. Nachden die Arbeit 
eine Woche geruht hatte, bequemten ſich die Unternehmer zu Ver⸗ 
handlungen. 

Das Ergebnis der Beratungen war der Abſchluß eines Torif⸗ 
vertrages bis 1916 und eine Lohnerhöhung von 3—5 Pfemigen 
pro Stunde. 

Somit ſind auch die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen ſür das 
Baugewerbe in Dirſchau die nächſten drei Jahre tartflich geregelt. 
  

Achte Generalverſammlung des 
Verbandes der Deutſchen Buchdrucker. 

Der Berbandstag beginnt ſein: Arbeiten, nachdem der 
Verbandsvorſitzende Pöblin die Tazung ofſtziell eröffnet uno 
der Porfſitzende des Danziger Ortsvereins das Programm der 
örtlichen Veranſtaltungen bekanntgege den hat, mit der Wahl 
verſchiedener Kommiſſionen. An ausweirtigen Gäſten ſind an⸗ 
weſend: Stautner⸗Stuttgart für das internationale Buch⸗ 
drucker⸗Sekretariat, Reifmüller und Dworacek⸗Wien für 
die Buchdrucker und Schriftgießer Sſterreichs, Feindl und 
Rothenſtein⸗Budapeſt für die Kollegen Ungarns und Lor⸗ 
tihoh⸗Paris für den franzöſiſchen Bucharbeiterverband. Außer⸗ 
dem wohnen Vertreter des Verbandes der Buch⸗ und Stein⸗ 
druckereihilfsarbeiter und der Lithographen und Steindrucker 
den Verhandlungen dei. An Stelle des von der Generaf⸗ 
kommiſſion delegierten Vertreters Janſſon, der verhindert iſt, 
übernhumt Döbiin die Bertretung der Genexalkommiſſion, was 

i Heiterkeit h kt. Geſchäftsordnung und Tage-⸗ 
ordnung werden genehm Nachdem der Vorſitzende mit an⸗ 
erkennenden Worten des verſtorbenen langjährigen Bauvorſtehers 2 den Usgsss 
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Le. Hollegen erging, eine Organifatton ins Leben 
rufen daß. es Dpie-Lehrüsoengsterel und die Damit 

erbundene Lohſdrückere waren, die als Hatwigründe für die 
Notwendighelt der Organilatlon angeführt wurden. Schon 
damals ſei von den Kollegen der Wert der Tarifgemelnſchoft 
erkannt, denn man habe ſich nicht nur mit der Organifierung 
der Gehilfen begnügt, ſondern einen Aufruf auch an die 

rinzipale zum Zwecke der gemeinſamen Bekämpfung der 
leuderprelſe geſandt. Redner weift bann lauſch⸗ an einigen 

Vorkommniſſen nach, daß Scharfmacher im 00 niſch⸗weſtfaͤliſchen 
Bezirk darauf hinarbelien, die für das Gewerbe ſegensrei 
wirkende Tarifgemeinſchaft zu zerſtören und konſtailert die 
volle Einmiitigneit der Gehilfenſchaft in bezug auf die prinzipielle 
gentelſche von der Notwendigkelt der Beibehaltung der Tarif⸗ 
gemeinſchaft. ů‚ 

unkte1 der Tagesordnung, Bericht des Vorſtandes 
und Genehmigung des Rechenſchaftsberichts, nimmt Eifler 
Vorſtandsmitglied) das Wort. Er weiſt in kurzen Aus⸗ 

rungen auf den gedrucit vorliegenden Geſchäftsbericht hin 
und gibt dazu nur einige Erlauterungen und Erklärungen. 

In der nun beginnenden Weverſſant erkennt Mufſial⸗ 
Berlin die Tätigkelt des Perbandsvorſtandes in ſehr lobender 
Weiſe an, auch in bezug auf die Beſeitigung von Streitigkeiten 
innerhalb der Sparten, wünſcht aber einen Ausbau des ge⸗ 
druckten Rechenſchaftsberichts, was Schweinesbein⸗Bremen 
unterſtützt, Leßierer wünſcht auch noch, daß der Verbands⸗ 
vorſtand auf verleumderiſche Broſchüren der Gegner gleichfallz 
mit Broſchüren antworten möge, weil die Abwehrartikel im 
Korreſpondent nicht dort geleſen würden, wo man die Broſchüren 
umfetze. Steinhardt⸗Hamburg beantragt die Verteilung elner 
Broſchlire an die Deleglerten, in welcher Vorkommniſſe im 
Hamburger Fremdenblatt klargelegt werden. Da Döblin 
aus tahtiſchen Grſinden den Antrag abzuülehnen bittet, ſo ent⸗ 
wpinnt ſich hierüber eine längere Debatte, die ſchließlich mit der 
Annahme eines Antrages endet, welcher heſagt, daß es jedem 
Deleglerten freiſteht, der Geueralverſammlung geeignet er. 
ſcheinendes Material zu unterbreiten. 

Im Verlauf der welteren Diskuſſion werden dem Berbands⸗ 
vorſtand eigentliche Montta über ſeine geſchäftliche Tätligkeit 
nur in kaum nennenswerter Weiſe gemacht, dagegen wird von 

  

ouch der Berlcht in der ſozlaldemokroliſchen,Partelmeſſe Uber den. 
Behßrißungsabend in Danzin zur Sprache. Wemerkung in dem 
Berichle, daß ein leibhaftiger Stadirat in einem ſtädtiſchen Lokale 
die Arbeiterdeleglerten begrüßt und daßß, ibnen non einer königlich 
Weboſcen Militärtapelle oufgeſpielt ſei, hat in einigen Grohftäbten 

jefremden erregl. Welepp⸗ Berlin erklärte desbalb im Auf⸗ 
trage des Berichterſtatters, daß dieſer durch die Erwähnung der 
Tatſache nicht beablichtigt habe, daß hieraus kritlſche Scußfoi e⸗ 
rungen gezogen werden ſollten, ehoeh Ornes blin darauf berweſſ, 
daß die Verhältniſle in den einzeinen Orlen ſo verſchſeden gelagert 

ch ſeien, daß man das Großſtadtmilten nicht überall als Grundlage 
velten laſſen könne. 

Wie billig man doch mitunter in den Ruf der Arbeiterfreund⸗ 
lichteit tomunt! Das hälte ſich der Danziger Maglſtrat ſchwerlich 
träumen laſſen, als er Herrn Toop nach dem ttzenhauſe ent⸗ 
ſandte. (Schluß folgt.) 
  

Ein Weib. 
Wir ſind teine Freunde der engliſchen Kämpferinnen für das 

Frauenwahlrecht. Iſt doch die Bewegung der Suffragetten in 
ihrem ganzen Weſen eine Bewegung innerhalb der Bourgeoiſte: 
büirgerlich in ihrer Berellſchaft, ſich mit dem Stimmrecht ch. die 
Frauen der beſitzenden Klaſſen zu beſchelden: bürgerlich nach der 
Zuſammenſetzung ihrer Organſſationen, bürgerlich auch in den 
Vorauäaſetzungen ihrer Taktik. inn die britiſche Regierung hätte 
unzweifelhaft mit noch weit größeter Gewalttätigkcit die Be⸗ 
wegung zu Voden geſchlagen, wenn ihre Träger nicht wohlgekleidete 
Damen, ſondern Proletarier mit beſchmutten Kitteln und ſchwieli⸗ 
gen Fäuſten wären. 

Wir ſind keine Freunde des politiſchen Lerrors. Rennhahnen 
in Brand zu ſtecken, in Landhäuſern Bomben zu legen, kleine 
Hunde zu pergiften — das ſind nicht unſere Waffen. Stets hat ſich 
die Sozialdemokratie vom Anarchiomus dadurch unterſchieden, daß 
ſie ihre Hoffnung nicht auf die Gewalttat des einzeinen gebaut hat, 
ſondern auf den wohigeordnetert Auſmarſch der Maſſe. 

Aber ſo wenig wir zu ſchaffen haben mit den Suffragetten 
und ihren Kompfmethoden, wird doch kein Sozialdemokrat, wird   mehreren Delegierten eine öftere „Abbürſtung“ der Gutenberg⸗ 

bündier gewünſcht, damit auch die jüngeren Kollegen von vorn⸗ 
herein wiſſen, mlt was für Leuten man es zu tun habe. Dem 
traten der Verbandsvorſtand und die große Mehrheit der Redner 
entgegen. Bei der Bedeutungsloſigkeit der Gutenbergbündler 
würde es verhkehrt ſein, auf ihr Geſchrei einzugehen, höchſtens 
könne man ſie bei beſunderen Anläſſen mal in entſprechender 
Weiſe kennzeichnen. Eine Ui Auseinanderſetzung führte 
eln Zuſammenſtoß zwiſchen Döblin und dem Hamburger Dele⸗ 
gierten Steinhardt herbei, da Steinhardt dem Verbands⸗ 
vorſitzenden den Vorwurf macht, daß durch ſein Eingreifen in 
die Angelegenheit mit dem Verlage der Großeinkaufsgeſellſchaft 
die Kollegen nicht zu ihrem Recht gekommen ſeien. teinhardt 
wirft dem Verbandsvorſitzenden Engherzigteit vor und ungerechtes 
Behandeln der Gehilfen, die keine Rechte hätten, worauf Döblin er⸗ 
wibert, daß er darauf verzichte, den Beifall Steinhardts zu er⸗ 
ringen. Es genüge ihm die Desavontierung Sieinhardts durch die 
übrigen Hamburger Delegierten. Die von Steinhardt eimpfohlene 
Taktit ſei eine ſolche, wie ſie wohl geübt ſei, ats die Genoſſenſchafts⸗ 
dewetung noch iin den Kinderſchuhen geſteckt habe. Schweinitz⸗ 
Hannover hält Steinhardt für unbelehrbar und ſtellt ſich ganz auf den 
Siandpuntkt Dä D. ouch Rräpper« Hamburg das 

O von der Großeintgufsgenoſſenſchaft 
ſcha rt, ſo kom er den Zuſfammenſtoß der 78 Ge⸗ 
hilſen in der Genoſſenſchaftsdruckerei mii Herrn Kaufmann noch zu 
einer längeren Debatte. Pröpper muß zwar zugeben, daß ſich die 
Koiiegen in jormeller Beziehung Verſtöße gegen die tariflichen Be⸗ 
jtimmung „haben zuſchulden kommen laſſen, iſt aber der Meinung, 
daß die Wſtöße des Herrn Kaufmann gegen den Tarif viel be⸗ 
deutender ſind und daß er erſt die Gehilfen zu ihrem Vorgehen 
provoziert habe. Döblln betont, daß es ihm fernliege, Kaufmann 
in Schutz zu nehmen, aber man dürſfe deſſen Verhalten nicht die 
Genoſſenſchaft enttzelten laſſen. Trotz aller Worte bleibe die 
Tatſache beſtehrn, daß die Gehilfen für ihre plötzliche Kündigung 
keinen tariflichen Grund gehabt hätten. Und hierdurch ſei die 
Situation erſt für die Gehilfen verſchlechtert worden. Man hätte 
der Organiſation einen größeren Dienſt erwieſen, wenn man vor⸗ 
ſichtiger geweſen wäre. 

Nach dieſer Ausſprache wird der Geſchäftsbericht des Vorſtan⸗ 
des gegen eine Stimme (Steinhardt) genehmigt. 

Eilnen breiten Raum nahmen auf dem Verbandstage die De⸗ 
batten über die Reform der Unterſtützungseinrichtungen und das 
Tariſamt und die nächſte 1916 erfolgende Tarifreviſion ein. Die 
letztere wird ſich ganz beſonders ſchwierig geſtalten, da die Buch⸗ 
druckereibeſitzer ſchon heute ankündigen, daß ſie einer Lohnerhöhung 
den hartnäckigſten Widerſtand entgegenſeßen werden. In dieſer 
Sache nahmen die Delegierten einſtimmig die folgende Reſo⸗ 
lution an: 

Die achte lordentliche) Generalverſammlung des Verbundes 
der Deuiſchen Buchdrucker billlgt einmütig das Verhalten der 
Gehllſenvertretung ſowohl bei der letzten Tariſreviſion als auch 
in der Tarifausſchußſitzung vom 21./22. April 1913. Die Ge⸗ 
neralverſammlung ſteht nach wie vor auf dem Boden der Tarif⸗ 
gemeinſchaft. Von der Erklärung der Prinzipalsvertreter, daß 
die Prinzipalität ebenfalls eine frledliche Verſtändigung mit der 
Gehilfenſchaft auch in der Zukunft wünſcht, nimmt die General⸗ 
verſammlung gern Kenntnis. Sie bedauert jedoch, daß dieſe 
Zuſicherung, ſoweit es ſich um eine ſolche des Haupftvorſtandes 
des Deutſchen Buchdruckerverelns in der Leipziger Unterredung 
handelt, an Vedingungen geknüpft wurde, welche das Vertrauen 
der Gehilfenſchaft zur Friedensliebe der Prinzipale nicht unerheb⸗ 
lich beeinträchtigen mußten. * 

‚ Die Generalverſammlung unterläßt es trotzdem, dem Bei⸗ 
ſpiele des Deutſchen Buchdruckervereins zu folgen und ſieht davon 
ab, ſchon jetzt Forderungen zur nächſten Tarifrevlſion zu ſtellen. 
In einer Zeit ſortgeſetzter techniſcher Umwälzungen muß es min⸗ 
deſtens als unklug betrachtet werden, ſchon drel Jahre vor Ablauf 
des Tarifs ſich auf Forderungen ſeſtzulegen, deren Berechtigung 
aus gewerblichen und volkswirtſchaftlichen Gründen ſpäter ſchließ⸗ 
lich nicht nachzuweiſen, deren vorgeitige Stellung und Propagie⸗ 
rung wohl aber geeignet iſt, eine ſpätere friedliche Verſtändigung 
zwiſchen Pringtpalttät und Gehllfenſchaft zu erſchweren. 

Die Generalverſammlung richtet an die Mitglieder des Ver⸗ 
bandes die dringende Aufforderung, ihr Verſtändnis für den 
Ernſt der Zeit durch rege Amteilnahme am Organiſatlonsleben 
und durch einiges Zuſammenwirken zu bekunden. Nur bei ſolcher 
Mitarbeit ledes einzeinen Miiglieds wird die Organiſation be⸗ 
jähigt ſein, bei der Geſtaltung der gewerblichen Verhältniſſe wirk⸗ 
lich nutzbringend mitzuwirken unb der Gehilfenſchaft ihren be⸗ 
rechtigten Anteil am Arbeitsvertrage zu erhalten. 

Von einer Wiedergabe der Debatten über die Aenderung der 
Unierltützungseinrichtungen nehmen wir Abſtand, da dieſe Frage 

   
   

  

    

    

  

    

nur für den beſchränkten Kreis der Fachgenoſſen Intereſſe bletet. 
Am 20. Juni verhandelte die Generalverfammlung in geſchloſfener 
S. Angelegentzeiten, die ſich nicht für eine 

        öffentliche Behandlung eigneten. Am Schluß dieſer Tagung kam 

doch kein fühlender Menſch ohne die kiefſte Erſchütteruug die Ge⸗ 
ſchichte des Weibes leſen, das geſter 'er Kranken⸗ 
haus geſtorben iſt. Man erinnere ſi⸗ pleiloſen Bildes! 
Da raſen bei dem berühmteſten Pferderennen der Welt die Roſſe 
dem Ziele zu. Zehntauſende ſehen in alembeklemmender Spannung 
dem aufregenden Schauſpiel des Kampfes zu, Da plötzlich ſtürzt 
ein Weib aus der Menge heraus, raſt durch die Bahn und wirſt 
ſich dem Pferde des Königs entgegen! Sie hat nicht mit Dolch 
und Bombe an einem Peiniger der Menſchheit leidenſchaftliches 
Rachbedürſnis hefriedigen wollen wie andere Helden des Terrors. 
Sie hat gewußt, daß ſie in den Tod geht, wenn ſie ſich dem raſen⸗ 
den Pferde entgegenwirft. Durch das Ungeheure der tollkühnen 
Tat allein wollte ſie wirken, den Zehntauſenden, die des Rennens 
Zeugen waren, wollte ſie zeigen, daß ein Weib auch in den Tod 
gehen kann für das Bürgerrecht ihres Geſchlechts! Und ſie iſt ge⸗ 
ſtorben, die erſte Blutzeugin des Befreiungskampfes der Fraul! 

Am Grabe dieſes Weibes verſtummt der wohlfeile Spott, mit 
dem die Gedanlenloſen den Kampf der Frauen leichtfertig abzutun 
pflegen. Da wird keiner mehr fragen wollen, was denn das 
Rennen mit dem Wahlrecht zu ſchaffen hat und warum der arme 
Jockey mit ſchwerem Sturze das üiberkühne Wagnis büßen mußte. 
Alle vernünftelnde Erwägung ſchlägt das Blld des Weibes nieder, 
die ſicher im vollen Bewußjifrin deſſen, was ihrer harrtc, in den 
Tob gegangen iſt, um ein feig⸗-untätig Volt aufzupeitſchen durch eine 
Tat! Es muß doch ein, großes Ziel ſein, daß ein Weib ſich ſo 
opfert, ein Kampf, aus dem Schoße der ganzen Entwickelung unſe⸗ 
rer Zeit geboren, in dem die Kämpferinnei ſo zu ſieröben wiſſent 

Gegen alle, die die Frauen mit beleidigender Sorge in die 
Stille des Hauſes zwängen wollen, zeugt dieſes Welbes Tat. Da 
verſtumunt der eitle Hochmut, die ſelbſtgefällige Selbſtüberſchätzung 
des Mannes! Wie viele von uns Männern wären ſolcher Selbſt⸗ 
aufopferung fählg? Wie viele von uns ſind von einem ſittlichen 
Ideal ſo erfaßt, daß ſie, um die Welt nur durch die Tat zu erobern, 
um ſeinetwillen ſo ieidenſchaftlich kühn dem ſicheren Tode ſich ent⸗ 
gegenwürſen? Nein, kein Hohn und kein geringſchätziges Lächeln, 

     

  

keine G⸗ Und tein 10 e 0 Ween Sgf Ut Ee Gewalt hält dieſe n 
Ste ertragen es nicht mehr, daß ſie, die 

in der Babrit unb auf dem Bau, im Vergwerk und 0 dehy lde, 
im Krankenzimmer und im Lahvtatotium mit uns die Bürbe ber 
Arbelt tragen, ſie, in beren Wangen wie in den unſeren das neue 
Zabrhundert glüht, ſern blelben ſollen allen Stütten, wo um der 
Menſchheit große Ge uſtände gerungen wird. Sie werden ſich den 
Zutritt erſtreiten, t.zweitauſend Jahren lehrt es die Geſchichte, 
daß noch keine Bewegulig beſiegt ward, deren Kämpfer kühn E 
lterben wußten für ihr Zdeal. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Eine Lohnbewegung auf den Seeſchiftswerften. 
Es iſt nach der Lohnbewegung von 1010 zu einem ruhigen Verhältnis auf den Werſten eigentlich nicht gekommen, 2 Hat eine gan⸗ e. Anzahl Differenzen zwiſchen den Arbelfern und den Betrlebsleuungen gegeben, denen in der Hauptiſache die zu niedrig angeſetzten Einſteilungsköhne, die ungeregelte Akkord⸗ frage, die Überzeitarbeit und die Handhabung der Beſtimmungen über die Arbeiterausſchüſfe zugrunde lagen. Die Arbelter wünſchen, daß dieſe Reglung herbeigefſührt wird. Ste ſind zu bleſem Zwecke durch ihre Organifatlon mit beſtimmten Vor⸗ ſhlägen an die Werſten herangetreten. Die Forderungen ſind in der Hauptlache: Die tägliche Arbeitszeit ſoll O, an den Sonn⸗ abenden in Hamburg 7 und auf den Werfſten in andern Orten 5 Stunden betragen. Eine, nach den örtlichen Verhältniſſen bemeſſene Erhöhung der 0 enſchic bis zu 8 Pfennig pro Stunde. Die Erhöhung iſt einſchließlich des Lohnausgleich⸗ für Verkürzung der rbeitszeit gedacht. Feſtſetzung der Ein⸗ ltellungslöhne für Minderjäͤhrige. der Einſtellungslohn ſoll nur vorübergehend in Anwendung kommen. Der Betrag, um den der Stundenlohn erhöht werden ſoll, iſt ebenfalls nach den örtlichen s ſür Den bemeſſen und ſchleßt auch den Ausgleich des Lohnes für Verkürzung der Arbettszeit in ſich. Die ver⸗ langte Erhöhung bewegt ſich bis zu 7 Pfennig pro Stunde. Die Vorſchläge zur Reglung der Akkordarbeit gehen dahin, daß es den Arbeſter ermöglicht wird, unter den jegebenen Verhältniſſen auch einen angemeſſenen Aknordüberſchuh erzlelen zu können. Wenn der Akkord zu niedrig Kalkullert iſt, ſoll dem 

Arbeiter ein Einſpruchsrecht zuſtehen. Den Einrichtungen zum Schutze von Geſundheit und Leben wird in den Forderungen 
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Schliehlich naalhen auch dle Arbeiler einen Ferlenurlaub unter ortzahlung des 
Lohnes. Soweit der weſentlichſte Inhalt der orderungen, die 
den Werften in der vergangenen Woche zugingen. Vertreten 
werden die Forderungen von den auf Werſten betelligten freien Gewerk 90 u, denen ſich die Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerk⸗ vereine angeſchloſſen haben. Vieles, was in den Forderungen enthalten iſt, bedeutet ja weiter nichts als eine Reglung im 
Arbeitsverhältnis und Rann, ohne nennenswerte Aufwendungen 
zu verurſachen, von den Werften erfüllt werden. Es wäre alſo zu wünſchen, daß bei den vorausſichtlich ſtattſindenden Ver⸗ handlungen zwiſchen den Partelen ein friedlicher Abſchluß erzielt wird. 

Eine Polizeiſchlacht. 
In Krefeld iſt es zu bluligen Zuſammenſtöhen der Poltizei 
mit Streirenden gekommen. Nach einer von biien Lauſenden ke⸗ 
fuchten Verſammlung am Dienstag forderte die Polizei in der be⸗ 
kannten Weiſe die auf dem Heiniwege befindlichen Arbeiter auf, 

  

   

  

  

erbracht, dah die allein echte 
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